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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenhurger Schulplatz Re. 5.
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Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechftunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Merſeburger Krrisblati.
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang
on a ee 178. Sonntag den 2. Kuguſt.
e Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Poſtanweiſungsverkehr nach Gibraltar und
nach Malta.

Vom 1. Auguſt d. J. ab können im Verkehr
zwiſchen Deutſchland einerſeits und Gibraltar
und Malta andererſeits, durch Vermittelung der
Britiſchen Poſtverwaltung, Poſtanweiſungen
ausgetauſcht werden.

Auf den Poſtanweiſungsaustauſch mit Gibraltar
finden die gleichen Bedingungen, wie für den
Verkehr mit Großbritannien und Jrland, für den
Poſtanweiſungsaustauſch mit Malta dagegen die
für den Verkehr mit den Britiſchen Kolonien
allgemein feſtgeſetzten Bedingungen Anwendung.
Die Poſtanſtalten ertheilen nähere Auskunft.

Berlin W., 23. Juli 1885.
Der Staatsſecretär des Reichs-Poſtamts.

v. Stephan.
Bekanntmachung.

Das von der Stadtgemeinde erworbene Schuh
machermeiſter Dietze'ſche Hausgrundſtück
Dom S, ſoll vorläufig vom K. Oetober er.
ab vermiethet werden. Termin zur Abgabe von
Geboten haben wir auf

Dienſtag den 11. Auguſt er.
Vormittags 11 Uhr.

im Communalbüreau anberaumt, wo auch die
Bedingungen zuvor eingeſehen werden können.

Merſeburg, den 31. Juli 1885.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 1. Auguſt.
Eine koloniale That.

Seit einem Jahre iſt nunmehr in den deutſchen
Blättern die Rubrik „Koloniales“ aufgetaucht,
ſind wir in der Lage, von eigenen überſeeiſchen
Kolonieen berichten zu können. Bei einem ſo
weiten, umfaſſenden Project bedeutet die Friſt
ein Jahres wenig, und es iſt denn auch im ab-
gelaufenen Jahre noch wenig geſchehen, was
direct als practiſche Ausnutzung der Kolonieen
Seitens der betreffenden Jntereſſenten bezeichnet
werden könnte. Die Neu GuineaKompagnie,
die deutſcheoſtafrikaniſche Geſellſchaft, die deutſche
ſüdweſt-afrikaniſche Geſellſchaft haben Erforſch-
ungsExpeditionen für die ihnen gehörigen, mehr
oder weniger noch unbekannten Gebiete ausge-
rüſtet, um feſtzuſtellen, in welcher Weiſe eine
practiſche Ausnutzung am beſten zu erzielen iſt.
Nach Oſtafrika iſt allerdings ſchon eine Zahl
unternehmender und nicht unvermögender junger
Landwirthe abgegangen, aber abgeſehen davon,
daß es ſich hier um kleinere Einzelunternehmen
handelt, denen erſt ſpeziellere Unterſuchungen
der Bodenbeſchaffenheit von DeutſchOſtafrika
vorangehen müſſen, wirkten momentan auch die
Streitigkeiten mit dem Sultan von Zanzibar
lähmend auf dieſe Verſuche ein. Alles in Allem

genommen, iſt man alſo in dieſen Gebieten über
den größeren oder geringeren Handelsverkehr
mit den Eingeborenen und die Erforſchung noch
nicht hinausgekommen.

Die dem Namen nach populärſte aller deutſchen
Beſitzungen iſt Kamerun. Dort finden deutſche
Waaren den flotteſten Abſatz und der December-
aufſtand von 1884 hat unſer Intereſſe für jenes
Gebiet weſentlich erhöht. Jn Kamerun herrſcht
ein ziemlich reges Leben, dorthin geht der erſte
deutſche Gouverneur, dort ſind auch verhältniß-
mäßig viele Deutſche anſäſſig. Das Kamerun-
gebiet iſt wegen des bedeutenden Abſatzes deutſcher
Waaren am meiſten geſchätzt worden es hat in
letzter Zeit aber nicht an Stimmen gefehlt, welche
darauf hinwieſen, daß eine Stockung jenes
Handels eintreten könnte, wenn die Neger rück-
ſichtslos wie bisher ſo auch ferner ihre Raub-
wirthſchaft mit den einheimiſchen Producten, die
als Zahlmittel für deutſche Waaren gelten, fortſetzten.
Dieſe von ſachgemäßer Seite aufgeſtellte Be
hauptung, die lediglich eine Mahnung zur Vor-
ſicht, eine Aufforderung war, auch an die Kulti-
vierung der Eingeborenen heranzutreten, iſt viel
fach beſtritten worden, trotzdem in ihrer Grund-
auffaſſung aber doch wahr. Die beiden Firmen,
welche im Kamerungebiet hauptſächlich Handel
treiben, C. Woermann und Jantzen und Thor-
mählen in Hamburg, haben durch eine That ge-
zeigt, daß der Handel nicht den alleinigen Werth
des Kamerungebietes ausmacht daß noch mehr
zu thuen iſt, wenn die Kolonie wirklich Nutzen
bringen ſoll.

Wir haben ſchon mitgetheilt, daß die ge-
nannten beiden Firmen ſich mit anderen Kapita-
liſten vereinigt haben, um eine Plantagengeſell-
ſchaft zu bilden, welche in Weſtafrika große An
pflanzungen geeigneter Tropengewächſe anlegen
will. Wir haben alle Urſache, dies Unternehmen
mit vollſtem Beifall zu begrüßen: es iſt der erſte
bedeutende Schritt zur directen Ausbeutung des
deutſchen Kolonialbeſitzes, zu welchem ſich das
deutſche Kapital entſchloſſen hat. Allein in der
ſachgemäßen Plantagenwirthſchaft liegt eine
dauernde Garantie für den Nutzen der Kolonieen

und das jetzt begonnene Unternehmen wird ſehr
bald ergeben, wie groß ſich dieſer Nutzen in der
Zukunft ſtellen wird. Auch hier ſind allerdings
noch große Schwierigkeiten zu überwinden, aber
man hat doch mit einem thatkräftigen Vorgehen
begonnen, das auf die Kamerunneger ſelbſt nur
von gutem Einfluß ſein. kann. Beſonders zu
villigen iſt es noch, daß es Großfapitaliſten
waren, welche dieſen bedeutſamen Schritt thaten,
die alſo leicht das Riſiko auf ihre Schultern
nehmen können. Es iſt ſchon viel darüber hin-
und hergeredet, auch das kleine deutſche Kapital
ſolle ſich an den Kolonialunternehmen betheiligen.
Bis jetzt iſt das wenig oder nicht geſchehen und
das iſt vielleicht gut denn der Mißerfolg einer
Kolomalgeſellſchaft, bei welcher auch der „kleine
Mann“ in größerer Zahl vertreten iſt, würde in
Deutſchland einen ganz gewaltigen Rückſchlag

üben. Deshalb halten wir es für ganz beſonders
lobenswerth, daß gut ſituirte Firmen zu dieſem
erſten practiſchen Verſuch zuſammengetreten ſind,
deſſen Reſultate heilſame Lehren für die Zukunft
geben werden. Zu allen Dingen gehört die Er
fahrung, und wenn wir dieſe für den Nutzen
unſerer Kolonien in reichem Maße haben, wird
ſich alles Weitere von ſelbſt machen. Deshalb
iſt uns die Gründung der Kamerun-Plantagen-
Geſellſchaft ſehr willkommen und wir wünſchen
dieſer kolonialen That den beſten Erfolg!

Von der Voſſ. Ztg. war neulich darauf
aufmerkſam gemacht, daß die von der preußiſchen
Staatseiſenbahnverwaltung beabſichtigte Ausgabe
neuer Retourbillets nach einheitlichen Grund-
ſätzen eine Vertheuerung der Eiſenbahnfahrpreiſe
zur Folge haben kann, wenn das aufgeſtellte
Princip, für Schnellzugsſtrecken Schnellzugspreiſe
zu fordern, zur Durchführung kommt. Wie das
genannte Blatt in Erfahrung bringt, ſind nun
auch an maßgebender Stelle ähnliche Bedenken
aufgetaucht und Prüfungen darüber angeordnet,
welche Ergebniſſe die geplante Reform mit ſich
bringen wird. Nach dem Kursbuch der Reichs-
poſtverwaltung erheben die Preußiſchen Staats
bahnen pro Perſon und jeden angefangenen Kilo-
meter bei den Perſonenzügen für die erſte Klaſſe
8 PPf., für die zweite 6 Pf., für die dritte 4 Pf.,
für die vierte 2 Pf., bei den Schnellzügen für
die erſte Klaſſe 9 Pf., für die zweite 6,67 Pf.,
für die dritte 4,67 Pf. Da für die Retourbillets
dieſe Sätze um die Hälfte erhöht werden, ſo
wurden bisher für erſte Wagenklaſſe 12 Pf., für
zweite Klaſſe 9 Pf. und für dritte Klaſſe 6 Pf.
für Perſon und Kilometer erhoben. Wenn nun
künftig ſtatt dieſer Beträge die Schnellzugsſätze
in Anſpruch genommen werden, ſtellt ſich die
erſte Klaſſe auf 13,5 Pf. gegen 12 Pf. jetzt, die
zweite auf 10,005 Pf. gegen 9 Pf. jetzt, die
dritte auf 7,005 Pf. gegen 6 Pf. jetzt. Es
leuchtet ein, daß dieſer Aufſchlag bei weiteren
Touren ganz erheblich werden kann.

r rDeutſches Reich. Wie alljährlich, wenn unſer
Kaiſer in Gaſtein weilt, wird ſich auch dies
mal der deutſche Botſchafter in Wien, Prinz
Reuß, dorthin begeben und der Zuſammenkunft
der Kaiſer von Deutſchland und Oeſterreich bei
wohnen. Der an ſich nicht auffällige Vorgang
gewinnt dadurch an Bedeutung, daß ſich ſoeben
auch der braunſchweigiſche Miniſterpräſident,
Graf GörtzWrisberg, nach Gaſtein begeben hat.
Durch dieſe Thatſache gewinnt die Annahme,
Prinz Reuß ſei zum Regenten Braunſchweigs
auserſehen, an Gewicht.

Die Zuſammenkunft zwiſchen unſerem Kaiſer
und dem Kaiſer Franz Jofeph und der Kaiſerin
Eliſabeth von Oeſterreich in Gaſtein wird nach
folgendem Programm verlaufen: Das öſterrei
chiſche Kaiſerpaar, trifft, mittels Separatzuges
von Jſchl kommend, am 6. Auguſt, Nachmittags
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1 Uhr in Lend ein, woſelbſt zweiſtündiger Aufent
halt. Jm Hotel Straubinger wird das Diner
eingenommen, um 3 Uhr erfolgt die Weiter-
reiſe zu Wagen; halbſtündiger Aufenthalt in
Hofgaſtein, wo das Militärkurhaus beſichtigt
wird Ankunft in Gaſtein 6 Uhr Abends. Der
Thee wird in den Gemächern Kaiſer Wilhelms
im Badeſchloß getrunken und die Beleuchtung
der Höhen und des Waſſerfalls in Augenſchein
genommen. Den nächſten Vormittag benutzt das
Kaiſerpaar zur Beſichtigung der Umgebung
Gaſtein's: Dejeuner im Hotel Straubinger um
4 Uhr findet Hoftafel in der Wohnung des
Kaiſers Wilhelm ſtatt um 6 Uhr Abends tritt
das öſterreichiſche Kaiſerpaar die Rückreiſe an.
Die Kaiſerin Eliſabeth verweilt am 8. und 9.
Auguſt in Zell am See und macht von dort
Ausflüge; der Kaiſer Franz Joſeph geht nach
Jnnsbruck und holt auf der Rückreiſe ſeine Ge-
mahlin ab, worauf Beide nach Jſchl zurück-
kehren. Jrgend etwas Politiſches wird während
des Aufenthaltes in Gaſtein ſelbſtverſtändlich
nicht erledigt.

Jn Wildbad Gaſtein werden zum Empfange
des daſelbſt am 6. Auguſt eintreffenden öſter
reichiſchen Kaiſerpaares bereits rege Vorkehrungen
getroffen. Kaiſer Wilhelm intereſſirt ſich lebhaft
dafür und wird ſelbſtverſtändlich zum Empfang
des Kaiſers Franz Joſeph und ſeiner Gemahlin
perſönlich anweſend ſein.

Jm Bad Königſtein i. Taunus werden
zum 15. Auguſt der König und die Königin von
Rumänien zum Kurgebrauch erwartet.

Die Kölner Bisthumsfrage iſt nun-
mehr erledigt. An Stelle des Kardinal
Melchers iſt der Biſchof Dr. Krementz von
Ermland jetzt auch offiziell vom Papſte zum
Erzbiſchoff von Köln ernannt worden. Von
preußiſchen Biſchofsſtühlen iſt alſo außer dem
ermländiſchen momentan nur der Poſener nicht
definitiv beſetzt, denn der Kardinal Ledochowski
iſt durch Spruch des Gerichtshofes für kirchliche
Angelegenheiten ſeines Bisthums PoſenGneſen
bekanntlich für verluſtig erklärt. Zu wünſchen
wär's ſchon, daß nicht nur die Poſener Ange-
legenheit bald geregelt würde, ſondern auch daß
die Ernennung für Köln einen weiteren Schritt
zum Kirchenfrieden bedeutete. Wir wagen aller
dings nicht zu entſcheiden ob das wirklich der
Fall ſein wird. Die Rede, welche der Papſt
bei der Kardinalsernennung am Montag ge-
halten, klingt nicht gerade vertrauensvoll.

Der neue Erzbiſchof von Köln, Philipp
Krementz, wurde am 1. December 1819 in
Koblenz geboren, ſtudirte in Bonn und München,
wurde in Trier zum Prieſter geweiht, wirkte in
ſeiner Vaterſtadt erſt als Kaplan, dann als
Pfarrer. 1867 wurde er zum Biſchof von Erm-
land gewählt. Trotz ſeines frühzeitigen Kon
flictes mit den Maigeſetzen hat er am Berliner
Hofe doch immer in hohem Anſehen geſtanden.

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeord-
nete Sabor hatte ſich auch beim Magiſtrat von
Frankfurt a. M. darüber beſchwert, daß bei dem
vekannten Kirchhofsſkandal ſich ſtädtiſche Ange-
ſtellte Brutalitäten gegen die Arbeiter hätten zu
Schulden kommen laſſen. Der Magiſtrat hat
darauf erwidert, daß eine bezügliche Unterſuchung
eingeleitet worden iſt, daß er aber auch erwarte,
daß Herr Sabor Zeugen nennen werde, welche
die von ihm erhobenen ſchweren Anſchuldigungen
beweiſen.

Der in Paris wieder eingetroffene deutſche
Botſchafter Fürſt Hohenlohe ſtattete bereits
dem Miniſter Freycinet einen Beſuch ab. Fürſt
Hohenlohe wird die nächſten Monate noch in
Paris bleiben, da er ſein Amt als Statthalter
von ElſaßLothringen wahrſcheinlich erſt im
Herbſt antreten wird.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die
Ernennung des ſächſiſchen Geſandten in Berlin,
Grafen Hohenthal, zum ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden der Reichskommiſſion für das Sozia-
liſtengeſetz.

Wie die Pol. Korr. aus Konſtantinopel
meldet, hat die Türkei mit Friedrich Krupp in
Eſſen einen Vertrag, betreffend die Lieferung
einer großen Zahl von Geſchützen, die zur Armirung
der Befeſtigung an den Meerengen beſtimmt ſind,
ſowie erheblicher Quantitäten an Munition ab
geſchloſſen. Es ſoll ein Anlehen von 800000
Pfund aufgenommen werden, um die Koſten
dieſer Anſchaffungen zu beſtreiten.

Wie die deutſche oſtafrikaniſche Ge-
ſellſch aft mittheilt, ſind die am 28. Juli aus
Zanzibar fälligen Poſtſachen ausgeblieben. Die
Geſellſchaft iſt daher nicht in der Lage, über ihre
oſtafrikaniſchen Expeditionen genauere und neuere
Mittheilungen geben zu können.

Die beiden auſtraliſchen Kolonieen New
South Wales und Tasmania haben ihren Bei-
tritt zum internationalen Telegraphenvertrag
erklärt.

Oeſterreich-Ungarn. Der Berliner Maurer-
ſtrike ſcheint, obwohl er nicht beſonders er-
muthigend wirken kann, Nachahmung im benach-
barten Oeſterreich zu finden. Jn Graz hat,
wie von dort gemeldet wird, eine Deputation
der Maurer den Bau Unternehmern und Maurer-
meiſter eine Art Ultimatum überreicht, in welchem
Lohnerhöhung gefordert wird. Tritt dieſe vom
18. Auguſt, dem Geburtstag Kaiſer Franz Jo-
ſephs, nicht ein, ſo ſoll die Arbeit eingeſtellt
werden.

Frankreich. Nach langem Hin und Herreden
hat die franzöſiſche Deputirtenkammer die
12- Millionen Forderung für Madagaskar, wie
ſich vorausſehen ließ, mit großer Majorität an
genommen. Während der frühere Miniſter
Ferry mit Leib und Leben für die Kolonial-
politik eintrat und die franzöſiſche Kulturmiſſion
in den Vordergrund ſtellte, äußerte ſich der
gegenwärtige Miniſterpräſident Briſſon doch
etwas vorſichtiger. Er ließ alle ſchwärmeriſche
Kolonialpolitik bei Seite und konſtatirte nur,
man dürfe franzöſiſches Gebiet im Auslande
unter keinen Umſtänden aufgeben. Der Führer
der Radikalen, Clemenceau, führte ſeine Wahl-
parole ins Feld: Die franzöſiſchen Regimenter
dienten zur nationalen Vertheidigung und man
dürfe ſie nicht in überſeeiſchen Expeditionen zer-
ſplittern. Half aber, wie geſagt, Alles nichts
die neue Expedition gegen Madagaskar wurde
beſchloſſen. Glück auf den Weg, aber Geld
wird's koſten.

Bezüglich Annam liegt, laut amtlicher Erklär-
ung, kein Anlaß zu Beſorgniſſen vor. Die
Banden der Aufſtändiſchen ſind zerſtreut.

Jn einer Unterredung, welche ein Mitarbeiter
des Pariſer Blattes „Soleil“ mit dem Oberſten
TſchengKiTong von der chineſiſchen Geſandt-
ſchaft hatte, beklagte ſich derſelbe, daß das frühere
franzöſiſche Perſonal der Citadelle vonsFutſchu durch
ein engliſches erſetzt worden ſei, worauf der
Oberſt erwiderte: „Sie müſſen begreifen, daß,
wenn wir Diplomaten die Pflicht haben, ſchnell zu
vergeſſen, das Volk dagegen das Recht hat,
länger zu grollen. Den Bewohnern von Futſchu
ſtehen noch die Trümmer des heute wieder auf-
gebauten Arſenals lebhaft vor Augen; ſie haben
Verluſte zu beklagen und es würde ihnen gegen-
über eine Herausforderung ſein, wenn man
Franzoſen unter ſie berufen würde. Diplomatiſch
ſteht Frankreich auf gutem Fuße mit Deutſch
land; aber Sie werden zugeſtehen, daß das
franzöſiſche Volk den Krieg von 1870 nicht
vergeſſen hat.“ Auf die Bemerkung, daß Frank-
reichs Handel mit China leiden und die Deutſchen
und Engländer Nutzen aus dieſer Lage ziehen
würden, erwiderte der Oberſt: „Das iſt richtig
beſonders in Bezug auf die Deutſchen. Seit
einigen Jahren haben die Chineſen eingeſehen,
daß die engliſchen Händel ſie ausbeuten und
noch obendrein grob behandeln. Die Deutſchen
dagegen verſtanden es, ſich in China durch ihre
Zähigkeit, ihre wohlfeilen Erzeugniſſe und ihre
Höflichkeit Eingang zu verſchaffen.

Großbritannien. Es hat einen außerordent-
lich guten Eindruck gemacht, daß der Premier-
miniſter Lord Salisbury bei dem alljährlichen
Bankett zu Ehren des Lordmayors von London
die Ueberzeugung ausgeſprochen hat, England
werde nicht nur den ſonſtigen Großmächten,
ſondern auch Rußland bald freundſchaftlich gegen-
überſtehen. Dazu kommt nun auch von Peters-
burg eine Friedenstaube. Die Londoner Mor
ning- Poſt will wiſſen, der Miniſter von Giers
habe dem engliſchen Botſchafter Thornton in
Petersburg verſichert, der Kaiſer Alexander ſei
der Anſicht, daß eine ſchleunige Löſung der
afghaniſchen Grenzfrage von größter Wichtigkeit
im Jntereſſe des Friedens ſei, der ihm ebenſo
ſehr am Herzen liege, wie den übrigen euro-
päiſchen Mächten. Unter ſolchen Umſtänden hat
es nicht viel auf ſich, wenn es heißt, an der in-
diſchen Grenze gegen Afghaniſtan ſolle zunächſt

ein befeſtigtes engliſches Lager errichtet werden
Es iſt das lediglich eine Vorſichtsmaßregel für
ſpäter. Bei dieſen hervorragend friedlichen Aus
ſichten iſt es nicht wunderbar, wenn die neue
ägyptiſche Anleihe etwa zwölffach überzeichnet
worden iſt.

Jtalien. Jn Rom ſpricht man allen Ernſtes
von einer neuen und größeren militäriſchen
Expedition nach dem Rothen Meere, welche die
von den Arabern hart bedrängte Stadt Kaſſalg
im Oſtſudan entſetzen ſoll. Man glaubt dadurch
einen Rechtstitel zur Beſetzung der Küſte des
Sudan am Rothen Meere zu bekommen. Die
italieniſche Regierung hat in dieſem Jahre wirk-
lich ſchon ſo viel durchgemacht, daß ſie klüger
geworden ſein ſollte. Die delphiſche Pythia
antwortete ſeiner Zeit dem alten Lydierköni
Kröſus: „Sofern Du über den Halysfluß gehſt,
wird ein großes Reich zerſtört werden“, und
der heutigen Regierung Jtaliens kann man mit
Bezug darauf ſagen: „Wenn Jhr eine neue
Expedition nach dem Rothen Meere ſendet, wird
ſich wieder einmal Jemand blamiren!“

Spanien. Ueber das Wüthen der Cholera
in Spanien lauten die Nachrichten immer troſt-
loſer. Die Todesfälle haben ſich namentlich im
Oſten des Landes in entſetzlicher Weiſe ver-
mehrt. Jn einem Flecken der Provinz Soria
lagen am 29. Juli 150 Leichen bereits ſeit drei
Tagen auf der Straße, und die Aerzte, die Ge-
meinderäthe und die Todtengräber waren ſämmt-
lich der Epidemie erlegen. Auch in den Pro-
vinzen Murcia und Andaluſien bleiben viele
Todte unbeerdigt. Jn Monteguado iſt inner
halb zehn Tagen ein Viertel der Bevölkerung
geſtorben. Die von den Kortes zur Linderung
der Noth bewilligten Summen ſind bereits ver-
braucht.

Griechenland. Die griechiſche Deputirten
kammer hat ſich nach der Genehmigung des
Budgets bis zum Herbſt vertagt.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 2. Auguſt 1759 ge

ſchah die Uebergabe von Minden an den Herzog Ferdinand
von Braunſchweig (7jähr. Krieg). 1858 wurde das brit.
Vorder- und Hinterindien unmittelbares engliſches Kron
land unter einem Vizekönig. 1876 fand die Auf
nahme Kolorado's als Staat in die nordamerikaniſche
Union ſtatt.

Am 3. Auguſt 1686 wurde Prinz Eugen von Savoven
im Sturm auf Ofen verwundet. 1760 entſetzte Prinz
Heinrich von Preußen Breslau im 7jährigen Kriege.
1843 wurde die vorzügliche Sängerin Chriſtine Nilſon in
Wederslöf bei Wexiö in Schweden als Kind eines Pächters
geboren. 1866 Aufruf des Kronprinzen von Preußen
zur Bildung einer National-Jnvalidenſtiftung (Viktoria
ſtiftung). 1878 ſtarb der Aſtronom der Sternwarte zu
Pulkowa, Emil von Aſten.

Ueber die Leiſtungen der am Sonntag im
„Ti voli“ auftretenden Leipziger Quartett-
und Konzertſänger entnehmen wir einem
Charlottenburger Blatte Folgendes: „Die
humoriſtiſche Abendunterhaltung der Leipziger
Sänger im „Neuen Stadttheater“ war am Mitt-
woch gut beſucht. Die Leiſtungen der Sänger
waren in jeder Beziehung anerkennenswerth.
Der Geſang zeigte eine treffliche Schulung des
natürlichen Talentes, die komiſchen Darſtellungen
erinnerten an die beſten Berliner Poſſenfiguren
und nöthigten ſelbſt dem wiederwilligſten Hy-
pochonder ein heiteres Lächeln ab. Jm erſten
Theil des Programms errangen beſonderen Bei-
fall „Ein muſikaliſcher Gerichtsvollzieher“, Solo-
ſzene mit Geſang, vorgetragen von Hrn. Lam-
precht und das Auftreten des Tanzkomikers Hrn.
Krupler, deſſen Gliedmaßen aus Guttapercha zu
ſein ſchienen. Die animirte Stimmung des
Publikums erreichte aber ihren Gipfelpunkt bei
dem Jntermezzo „Die Krähwinkler Landgens-
darmerie“. Die Art des Aufmarſches der aus
4 Mann beſtehenden „Diviſion“, die Verleſung
der Strafparagraphen c. erregten homeriſches
Gelächter und einen ſtürmiſchen Heiterkeits-
Ausbruch.“

Die letzte der diesjährigen Geucke-
Wagner'ſchen Alpen-Fahrten, deren
exacte Durchführung allgemein gerühmt wird,
findet Sonnabend den 15. d. M. ſtatt. An
dieſem Tage beginnt der zweite Turnus der
Gerichtsferien außer vielen Gerichtsbeamten
werden an dieſer billigen und angenehmen Fahrt
auch die Herren Landwirthe, die mit der Ernte
fertig ſind, ſowie viele Geſchäftsleute und Ge
werbtreibende theilnehmen, welche erſt jetzt Zeit zu
einer Erholung und vergnüglichen Alpenreiſe finden.



Magdeburg, 31. Juli. General Graf
Blumenthal, kommandirender General des 4.
Armeekorps, welcher gegenwärtig nebſt Gemahlin
auf ſeinen Beſitzungen in Quellendorf weilt, hat
geſtern, am 30. d. M. ſein 75. Lebensjahr voll
endet.

e —7 Vermiſchtes.
Aus dem Gaſteiner Curaufenthalt

des Kaiſers berichtet eine Leſerin des
B. Frobl“ folgende kleine Begebenheit: Dicht

vor der Gaſteiner Klamm hielten die Wagen der
Abreiſenden, um den kaiſerlichen Zug paſſiren zu
laſſen; faſt alle Jnſaſſen waren ausgeſtiegen
ein ſehr junges Mädchen mit auffallend langen
göpfen hatte die großen Augen freudig auf das
Geſicht des Kaiſers gerichtet und hielt zaghaft
einen Kornblumenſtrauß in der Hand. Sogleich
winkte der Kaiſer die Kleine heran, ſtreckte den
Arm weit heraus nach den Blumen und begann
mit ihr und der ferner ſtehenden Mama ein Ge
ſpräch im leutſeligſften Tone: Ob den Damen
die Cur in dieſem Jahre gut bekommen, wo ſie
denn zu Hauſe c. Und als er ein Zettelchen
entdeckte, das an das Bouquet gebunden, las er
daſſelbe und wiederholte, herzlich lachend, mehr-
mals die Worte: „Aus Berlin, das freut mich.“
Dann ſah er das erröthende junge Mädchen
ſchmunzelnd an und meinte: „Sehr, ſehr nett,“
winkte dankend und grüßend mit der Hand und
fuhr weiter, aufs Höchſte beluſtigt. Auf dem
Zettel ſtand

Es grüß' Dich jeder Tag ſo hell,
So friſch, wie dieſe Blumen ſind
Kraft ſchöpfe vom Gaſteiner Quell,
Dies wünſcht ein treu Berliner Kind.

Die Genickſtarre, jene neue Krankheit,
die zuerſt in Köln beobachtet wurde, hat auch
in Erfurt bereits ein Opfer gefordert. Am 22.
v. M. wurde daſelbſt eine junge Dame zu Grabe
getragen, welche nach ſchwerem Schmerzenslager,
trotz der Behandlung mehrerer dortigen Aerzte
und auch einer auswärtigen mediciniſchen Größe
dieſer Krankheit erlegen iſt. Es ſind in Erfurt
noch weitere Erkrankungen an der Genickſtarre
conſtatirt worden.

Ein entſetzlicher Unglücksfall hat
ſich am Montag in Berlin ereignet. Mittags

gegen 12 Uhr ſpielte der 10 Jahre alte Knabe
Richard Reichau, Wienerſtraße 36 wohnhaft, auf
der Treppe des fünften Stockwerks. Er ſchaukelte
ſich auf dem Treppengeländer und verſuchte
ſchließlich zwiſchen den Sproſſen hindurchzukriechen,
wobei eine Sproſſe nachgab, der Knabe das
Gleichgewicht verlor und fünf Stockwerke tief in
den Hausflur ſtürzte. Der ſogleich hinzuge-
rufene Arzt fand den Knaben ſchon todt und
konſtatirte einen mehrfachen komplizirten Schädel-
bruch und ſchwere innere Verletzungen.

Ludwig Berndal, eins der hervor-
ragendſten Mitglieder des königlichen Schau-
ſpielhauſes in Berlin iſt in Wildbad Gaſtein
plötzlich in Folge einer Rippenfellentzündung
geſtorben. Berndal war am 2. November
1830 in Berlin geboren und ſeit 1853 an der
dortigen Hofbühne thätig.

Ein Liverpooler Telegramm meldet daß
dort ein deutſcher Matroſe Karl Rakonskey der
Polizei unter der Anklage überliefert wurde,
daß er vor einigen Monaten den zweiten Steuer-
mann des Schiffes „Paragon“ Namens James
Dale, auf offener See ermordet habe.
Der Mord wurde mit einem großen Beil ver
übt. Der Gefangene ward von Valparaiſo nach
England geſandt und befindet ſich unter der
Obhut der Lokalpolizei.

Für Landwirthe!
Gewiß wird jeder Beſucher der Schweiz reſp. des Rhein

falles bei Schaffhauſen ſich der coloſſalen Tur-
binenanlagen im Rhein, größte Turbinenanlage der
Welt, erinnern, welche zum Betrieb der welt bekannten
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftlicher
und gewerblicher Maſchinen von Joh. Rauſchen-
bach in Schaffhauſen dient.

Genannte Fabrik, wohl die älteſte und renom mir-
teſte der landwirthſchaftlichen Maſchinen-
branche, hat wie im Annoncentheil zu erſehen, nunmehr
eine Filiale in Frankfurt am Main zum directen
Verkauf ihrer Fabrikate in Deutſchland errichtet.

Bekanntlich iſt Joh. Rauſchenbach der erſte Er
bauer der Dreſchmaſchine (Stiftenſyſtem), der
erſte Erb auer der allgemein jetzt verbreiteten Futter-
ſchneid maſchine „Exentrice“, ſowie der Erfinder
der jetzigen beſten Syſtems Wein- und Obſt-
Preſſen.

Eine ſolche Anzahl Auszeichnungen, über200 goldene,
ſilberne, bronzene Medaillen und Ehren-
Diplome und eine ſolche Summe abgeſetzter landwirth-

ſchaftlicher Maſchinen, 173,320 Stück, wie bei Rauſchen
bach, haben wir bei keiner anderen Fabrik geſehen, ein Be
weis, wie großartig jene Fabrik iſt und wie vorzüglich die
Rauſchenbach'ſchen Maſchinen ſein müſſen.

Freudig begrüßen wir die Errichtung dieſer Filiale
Joh. Rauſchenbach in Frankfurt am Main
im Jntereſſe der Landwirthe, denen nunmehr bei Anſchaff
ung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe der directe
Bezug von Rauſchenbach ermöglicht iſt und können wir
Jedermann nur empfehlen, ſich dahin zu wenden.

Handel und Verkehr.
172. Preuß, Klaſſenlottérie 4. Klaſſe. (Zieh

ung vom 31. Juli.) 30 000 M. auf Nr. 49494. 15000
M. auf Nr. 91153. 600) M auf Nr. 1523 34572
45481 77111. 3000 M. auf Nr. 298 499 3682 10599
12024 12572 18864 20157 20659 208149 21106 22392
26583 27133 32854 37683 38190 39386 39931 45918
46960 49821 52868 55531 54513 54812 55588 68502
68638 73306 77783 79027 79964 82676 83056 87346
87642 89743 90670 91010 91924 92154.

Aus den für das abgelaufene Jahr veröffentlichten
Geſchäftsberichten der deutſchen Lebensverſicherungs-
Actien-Geſellſchaften wird befriedigende Entwickel-
ung dieſes wichtigen Zweiges unſerer Volkswirthſchaft er-
ſichtlich. Die 20 Geſellſchaften haben nach vorläufigen
Ermittelungen im J. 1884 einen Verſicherungsbeſtand von
1491 142 981 M. erreicht und damit gegen den vorjährigen
Beſtand einen Zuwachs von 88302000 M. oder von
5,9 erzielt Die Aktiengeſellſchaften repräſentiren zu
ſammen den überwiegenden Theil des Verſicherungs-Capitals
das ſich für ſämmtliche Geſellſchaften ultimo 1884 auf etwa
2850 Millionen Mark ſtellen dürfte.

Magdevurg, 31. Juli. Land Weizen 170-174 r.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 158 164
MRk., Rauh Weizen M., Roggen 140 150 Mt.
Chevalier erſte 150 156 Mk. LandGerſte 138--144
Mik., Hafer 130--154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 44,00 44,50 M.

Halle, 1. Auguſt. Weizen 1000 Kg mittlerer 150--
170 M., beſter bis 177 M. Roggen 1000 K. 140
147 M,, neuer bis 120 M. Gerſte 1000 kg Futtergerſt e
125--140 Mk Land 142 152 M., feine Chevalier- 160
172 M., Gerſtenmalz 100 kg 27,00 28,50 M. Hafer
1000 K. 150 160 M. Victoria Erbſen
bis 170, M feinſte über Notiz. Kümmel 58
60 Mk, f. unverregn. bis 63 M Raps, 1000 Kilo ſcharf
trocken, 210--212 M. feuchter entſprech. bill. Mohn bl.

ohne Notiz. Stärke 100 kg 37,k. Spiritus 10,000 Liter p Ct. loco ſtill,
Kartoffel- 43,50 M. Rübenſpir. 42,50 M. Rübb
100 Kg 48,00 M. Solaröl 100 Kg 0,825/302 14,75

15, M. Malzkeime 100 kg dunkle 9,50 M.
helle 10,00--10,50 Futtermehl 100 kg 14 P.

Kleie, Roggen- 100 kg 10,50 11,00 M. Weizenſchaalen
9, M., Weizengrieskleie 9,00 9,258 M. Oel-
kuchen fremde 100 K,, hieſige bis M. bez.

Jnſeraten- Theil.
Freiwilliger Feld u. Wiejenverkauf.

Die Herrn Zimmermeiſter Hetzer hier gehörigen, in
Meuſchau'er Flur ſehr günſtig beleg. Acker- und Wieſenpläne als
1) der Feldplan unweit der Schmidt'ſchen Ziegelei von ca. 4 Mrg. 54 Rth.
2) der Feldplan am ſogen. Feldholze von 13 Mrg. 162 Rth.
3) der Wieſenplan bei Löpitz 108I 4 4ſollen Montag d. 3. Auguſt d. J. Nachmittags 3 Uhr
im Reſtaurant zum Hoſpitalgarten hierſelbſt meiſtbietend ver
ſteigert werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, den 25. Juli 1885.

Paul Rind ſteisoch.
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

W Geſchäfts Anzeige.
Nach gütlicher Auseinanderſetzung mit meinen Söhnen

habe ich die Activa und Paſſiva der Firma A. Strehl
C Sohn übernommen und bitte ich deshalb die Außen-
ſtände genannter Firma bis zum I. September d. Js. an
mich abzuführen.

Achtungsvoll
A. Strehl gen. Pferdehändler.

J. Kchönlicht, Merſeburg, Bankgeſchäft,
empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur Discontierung
m Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, Beſorgung von
Couponbogen, Annahme von Depotgeldern, ſowie zur Aus-
führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung

billigſter und prompteſter Bedienung
las bapbgeschäft on J. Schönlicht, Mersebung

gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder

4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung

3 1 D5 taägiger
Annahme und Auszahlung ſpeſenfrei. r

Bur 2,17 r pro Auguſt u. September
J Von Nah und Fern“. Familienblatt mit werthvollen Kunſt

blättern von 16 Druckſeiten wöchentl.
S „N. Berl. Fliegende Blätter“ ein reich illuſtr. humor.

Wochenbl. wöchentl.
Eine „Modenzeitung“, mit Schnittmuſter-Beilagen, monatlich.
Eine „Zeitung Land wirthſchaft u. Gartenbau“ 2 mal

monatlich.
Eine „„Hausfrauen-Zeitung“, z. Belehrung u. Unterhaltung

4 mal monatlich.
Ein „Verlooſungsblatt“, betreffend Staatspapiere, Priorit.,

AnlehensLooſe c. wöchentlich.
Diese sechs Beilagen werthvollster u. gediegenster Art

erhalten die Abonnenten der

Berliner
„Meueſte Nachrichten“

gratis. Die Zeitung ſelbſt zählt nach erſt ſünfjährigem Beſtehen bereits zu den

geleſenſten Tagesblättern des Deutſchen Reichs.
Sie verdankt dieſe ſiets wachſende Ausbreitung und Beliebtheit vor

allem ihrer bewährten

vollkommen unparteiiſchen Haltung.
Die Neueſte Nachrichten enthalten bei räglichem Erſcheinen (außer

Montags): Ausführliche politiſche Mittheilungen, objektiv, nebenbei
Wiedergabe intereſſanter Meinungsäußerungen aus der Preſſe aller Parteien
Nachrichten über Theater, Muſit, Kunſt u. Wiſſenſchaft z Gerichts
halle; lokale Nachrichten. Spannende Romane. Sorgfältige
Börſen- und Handelsnachrichten. Vollſtändiges Berliner Cours-
blatt. Lotterieliſten. Amtliche Nachrichten.

Von den oben bezeichneten 6 Gratis-Beilagen iſt in Form und Jnhalt
das belletriſtiſche Unterhaltungs- Blatt

„Von Nah und Fern“
mit werthvollen Jlluſtrationen, novelliſtiſchen Beiträgen aus der Feder der renom-
mirteſten deutſchen Autoren, wiſſenſchaftlichen Eſſais und den mannigfachen Bei-
gaben zur Unterbaltung und Belehrung

ein Familienblatt erſten Ranges,
welches einen bleibenden Werth für den Kreis der Familie beſitzt.

Abonnement der „Neueſte Nachrichten“ incluſive obige
6 Beiblätter pro Auguſt u September nur 2,17 Mk.

nehmen alle deutſche Poſtanſtalten entgegen.
x Jnſerate haben bei der großen Verbreitung des Blattes die denkbar

günſtigſte Wirkung.

tiner

illigſte Ber

Nur 2,17 Mr. pro Auguſt u. September.



Span. Pefſerſchoten zum Ein
rothen Weinſtein machen der
Lorbeerlauh Gurken.
Salicy(säure zur Conſervirung ein

gemachter Früchte,

garant. reiner Pordeaupeſſig,
Eſtragoneſſig, Fruchteſſig und
die bekannte feine Frank-
furter Eſſigeſſenz

in der Drogen- u. Farbenhbandlung von

Oscar Leberl,
h Burgſtr. 16.birkenbalsamseife

von Bergmann Co, in Dresden
ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige medicinische Seife, welche s0-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
ar Finnen, Röthe des Gesichts und
der ände beseitigt und einen blendend
weissen Teint erzeugt, Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
Apotheken,

SGurkenfäſſer
verkauft A. Müller,

Böttchermſtr., Schmaleſtr. 6.

Zum Einmachen der Früchte
empfehle ich billigſt

ſeinſt. Lompen Zucker
feinſt. Raffinad
ſeinſt. Melis
ſeinſt. gemahlenen Zucker
gewürze in beſter Aualikät
Rheinl. Trauben-Eſſig

Otto Schauer,
Gotthardtsſtr. 11.

Specialarzat
Dr. med. evyer.

BRerlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut-, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.
h

S Für Mütter
Langjährig ſehr bewährt, im
Sommer faſt unentbehrlich iſt
Timpes Kindernahrung.
Als Milchzuſatz macht ſie die
Milch verdanſicher, geſunder,
nmihrender. Man verfſuche?
Vack. 80 n. 750 ber V. Gurteo,
Stadt-Apotheke u. Hof-Apotheke.

Zur Rartoffelernte
50000 Säcke ne
groß, ganz und ſtarf, pro Stück 25 Pf.
Probecollis von 25 Stück verſ. unt.
Nachnahme.

Cöthen i/A. Max Mendershausen.
Speeial- Arzt Berlinm,

Kronen-StrasseDr. Meyer, 2 r.
heilt Syphälis u. Mannes-
schwäche, Weilssfiuss
u. Hautkrankh. m Iang-
jähr. bewährt. Methode,
bei frischen Fäden in 3 bis 4
Tagen; veraltete u. ver-
z W eif. Välle ebenkt. in sehr
Kurzer Zeit. Nur von
1I2--2,. 6-7 Uhr. Aus-Wärt. in. gleich. Erfolge
bräefl. u. verschwieg.
Mark 6000 event. in 2 Poſten,

ſind als 1. Hypo-
thek à 4 auf Acker bald aus-
zuleihen Selbſtrefl. belieben unter
Angabe der näheren Verhältniſſe ihre
Adreſſen unter L. 18. in der Kreie-

Dampf-Dreſchmaſchinen u. Locromobilen,
Specialität von

Mein rich Lamz in Nannheim,
Garnituren des Schlagleiſten-Syſtems von A, 6 und 8 Pferdekräften,
Garnituren des Stiften-Syſtems (Patent) von 21,, 3, 3 u. 4 Pferdekräften.

Ein neuer Katalog mit ermäßigten Preiſen und zahlreichen Atteſten
iſt ſoeben erſchienen und wird auf Verlangen franco zugeſandt.

Geucke-Wagner's
letzte diesjährige 4 lpen fahrt
mit Extrazügen aus Dresden und LeipzigS e und direeten 6 Wochen jgiltigen Billets

e r nach München, Lindau, Salzburg,De J Kufſtein u. ſ. w. findet beſtimmt am
15. Auguſt ſtatt.

Wir bitten die Anmeldungen mögüchſt bis I2. d. M. zu bewirken.
Hermann Wagner, Leipzig, Gellertſtr. 7/9.

JOH. RAUSCHENBACH
Bisengiesserei und Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen

(gegründet 1842)
Schaffhausen VFRANMKIBFVR T a. TI.

fabricirt als Specialität:
Dreschmaschinen (Stiften-System)

zuerst von mir construirt i. J. 1865, für Hand-, Pferdes-, Kraft- und Dampfbetrieb.
Häcksel-Futter-Schneidmaschinen

neuestes System, zuerst von mir gebaut i. J. 1864, für Hand- und Kraftbetrieb.
Schrotmühlen, Aepfelmühlen, Wein- und Obſtpreſſen

mit Doppelschaltung, zuerst von mir construirt und eingeführt,
Garantie und Probezeit. etc. etc. Billigste Preise.Preisgekrönt mit über 200 Medaillen in Gold., Silber und Bronze

Absatz bis incl. December 1884: 178,920 Maschinen nach allen Ländern der Welt.
Solide Agenten gesucht. Cataloge und Preiscourante sende gratis und franco.
Joh. Rauschenbach, 6bermainaulage r. 3, Frankfurt a. I.
J

r FC TIVOILI.Sonntag, den 2. Auguſt 1885:
Winmalige

Humoristische Soiree
Leipziger Quartett u. Concertſänger

Herren Hanke, Gäme, Kluge, Krugler,
Lamprecht, Rätter u. Zimmermann.

Se Alles Nähere durch Placate.

e z—

Budapeſt

Hand H. aduncunetääcüt.
Sonntag, den 2. Auguſt er., Nachmittags:

Grosses Concert
Anfang 3 Uhr.

Theater: Der Galeerenſelave.
Anfang 5 Uhr.

Abends: Ball im Kl. COursaal.
Jeden Dienſtag, Mittwoch und Freitag Nachmittags:

à Concert. M

Max Schwarz, Badereſtaurateur.
15 St. Bienenvölker, Kaſten tüchtige

mit beweglichen Bau, ſowie gut Zimmergeſellen
befruchtete junge Königinnen
ſind billig zu verkaufen. finden dauernde Beſchäftigung

F. W. Senf, Zimmermſtr.Lauchſtädt im Juli 1885.

G ine Wohnung, beſtehend aus
L. Keilhauer.

Mein Reſtaurant zum „Stadt-
4 Stuben, 2 Kammern, Küche

und Zubehör, desgl. 1 Stube und
keller“, Weite der Stadt gelegen,
iſt wegen Erbtheilsübernahme ſofort
mit ſämmtlichen Jnventar zu ver 1 Kammer zu vermiethen und 1.
kaufen. Zur Uebernahme gehören October zu beziehen.

ca. 1500 Mark. Halleſcheſtr. 17.Weißenfels. E
Max Meissner, Ein mit guten Zeugniſſen verſehenes,

Reſtaurateur. älteres
Hienst mädchenEin freundliches möblirtes

Zimmer mit großer wird zum 1. October für eine allein
Schlafſtube iſt ſofort zu ver- ſtehende Dame auf das Land geſucht.
miethen. Markt 16. Von wem? ſagt die Krbl.-Expedit.

Täglich friſche
Saucischen und warme

Knoblauchswurgt
beim Fleiſchermeiſter

Meisel, Dammſtr. 7,
Preiwill. Feuerwehr

Turner- Comp.
Abe ne Wien Angnß,

VUebung.
Antritt am Geräthehauſe.

Das Commando.

Montag, den 3. AuJs., Abends i 9 hre ſt ds.
Monatsverſammlung

im „Miſchy arten
er Vorstand

Tivoli Theater
Merseburg.

Dienſtag, den 4. Auguſt 1885.
Zweites Enſemble- Gaſtſpiel
der Schauſpiel Geſellſchaft
des Königlichen Theaters in

Lauchſtädt.

Nen! Nenu!Familie Buchholz.
Volksſtück in 4 Acten von Treptow.
Billets im Vorverkauf: Sperrſitz

85 Pfg., I. Platz 55 Pfg. ſind in
der Cigarrenhandlung von A. Wieſe
zu haben

Schwendler's Restaurant

Sonntag von früh 9 Uhr an:

Speckkachen.
Lagerbier

Hoſpitalgarten.
Heute Sonntag:

Kaiser- Halle.
Sonntag den 2. Auguſt von Nach-

mittags 31 Uhr an:
Tanzkränzchen,

wozu ergebenſt einladet
Frau Geissler.

Pretzſch.
Sonntag den 2. Auguſt ladet zum

Tanzvergnügen
freundlichſt ein Wolf.

Keuſchberg.
Kochs Gasthof.

Sonntag den 2. Auguſt:

Grosses Extra-
Militair Concert

gegeben vom Muſikkorps des
WMagdeb. Jäger-Bat. Nr. 4.
Anfang 4 Uhr, Entree 30 Pf.

Hierzu ladet ergebenſt ein

H. Koch.
Familien Machrichten.

Dank.
Allen Freunden und Bekannten, welche

den Sarg unſeres lieben Guſtav
mit Kränzen ſchmückten, unſern herz
lichſten Dank. Beſonders aber dem
Kegelclub Mauſes meinen verbind
lichſten Dank

Kechk, Schuhmachermſtr.vlatt- Expedition niederzulegen.

Redaction i. V.: Guſtav Leidholdt, Schnellpreſſendrug und Verlag von a. Leidholdt in Merſeburg (Atenb. Schuplatz 5) Hierzu eine Beilage.

Be

11.)

No

aber

feinen

Alter

Fr
der

einer

dem
Natu
in eir
lein
rede

es n
ſchloß

Eindr
löblich

Beſuc

Erziel

Bedü

Hel
rechne

eingef

geblie

noch

danke

Gabe
fürcht

zeigt,
Zorn
Jrmg
bange

war
hatte

Die
der

Tant

ſchnel

für d
„A

kann

trag
und

Es
chens

hielt.

Kind,
Gefal

An
Tante

lich n
nicht

Eir

Mutt
geben,

An
Minu
gefüll
große
ſchmü

Mant
bliebe

gezwe
angele

dem

ſtand

bekrär

ſich d
langw

äinige
feierli



um

Vater und Sohn.
11.) Von Fritz Walter.

Noch glänzt das braune Haar in Jugendfülle,
aber es iſt matronenhaft aufgeſteckt, und die
ſeinen edlen Züge tragen das Gepräge reiferen

lters.Fräulein Jrmgard Frank ſieht ſeufzend nach

der Uhr. Sie erwartet ihren Adoptivſohn nach
einer längeren Abweſenheit, zuerſt auf einer
landwirthſchaftlichen Akademie, dann in England
und Belgien zur weiteren Ausbildung.

Jrmgard hatte vor zwanzig Jahren auf den
Adel verzichtet, ihren Namen gekürzt und ein
plätzchen geſucht, ihr theueres Kind dort zu er-
ziehen. Durch Zufall auf ihren Jrrfahrten
hierher verſchlagen, hatte die liebliche Lage der
Stadt ſie wunderbar angeheimelt, und raſch ent-
ſchloſſen hatte ſie das kleine weinumrankte Haus
mit dem blühenden Roſengarten und der ſchönen
Lage vor der Stadt käuflich erworben. Die

eimath war gefunden.
Sie hatte es nie bereut. Für geiſtig rege und

dem rauſchenden Treiben der Großſtadt abholde
Naturen iſt kein Aufenthalt angenehmer als der
in einer kleinen Univerſitätsſtadt. Daß Fräu-
lein Frank Gegenſtand mancher boshaften Nach
rede war, konnte ſie wenig kümmern; ſie erfuhr
es nie. Daß die eifrigſten Klatſchbaſen ent-
ſchloſſen waren der verdächtigen Fremden das
Eindringen in ihre Kreiſe nicht zu geſtatten, war
löblich, aber unnöthig, da Fräulein Frank keine
Beſuche machte, nur ihrem Neffen und deſſen
Erziehung lebte und Niemanden aufſuchte als
Bedürftige und Leidende.

Heut hat ſich das Blatt gewendet; Jeder
rechnete es ſich zur Ehre, bei Fräulein Frank
eingeführt zu ſein. Sie ſelbſt war ſich gleich
geblieben, und ſo war ihr Bekanntenkreis immer
noch ein ſehr beſchränkter. Jhr einziger Ge-
danke war ſtets nach Hermann, deſſen ſchöne
Gaben ihr die Erziehung erleichterten. Die ge-
fürchteten Erbfehler hatten ſich nicht ge-
zeigt, aber eine maßloſe Heftigkeit, ein
Zorn, der keine Schranken kannte, hatten
Jrmgard an Magdalenen gemahnt und mit
banger Sorge erfüllt. Jn den letzten Jahren
war kein Ausbruch mehr vorgekommen er
hatte es überwunden

Die Thüre öffnete ſich leiſe, und ein reizen-
der Mädchenkopf ſchaute herein: „Guten Abend,
Tantchen!“

„Sieh da, Aennchen, wie ſchön, daß Du kommſt,
ſchnell, hiff Reginen den Theetiſch ordnen, aber
für drei; drei frohe Menſchen, Aennchen!“

„Ach Tante Jrmgard,“ ſtotterte Anna, „ich
kann nicht bleiben, ich kam nur mit einem Auf-
m vom Vater, das Mädchen hatte keine Zeit
und

Es lag ſo viel freundlicher Spott in „Tant-
chens“ heiterem Blick, daß Anna verwirrt inne-
hielt. „Da Du Dich doch einmal geopfert haſt,
Kind, ſo wirſt Du auch der alten Tante den
Gefallen thun und hierbleiben.“

Anna flog ihr in die Arme: „Tantchen, ach
Tantchen, Du biſt ſo gut! Aber ich darf wirk
lich nicht bleiben. Mama ſagte, ich dürfe Dir
nicht den erſten Abend nehmen.“

Ein Kuß ſchloß die Rede.
„So, Aennchen, nun ſchicke Anton zu Deiner

Mutter. Jch hätte Dich durchaus nicht herge-
geben, und für Begleitung nach Hauſe ſei geſorgt.“

Anna ſprang leichtfüßig davon, nach wenig
Minuten kehrte ſie zurück, Kleid und Hände an
gefüllt mit buntgefärbten Herbſtblättern. Ein
großer Strauß zierte bald den Theetiſch; dann
ſchmückte ſie mit dem Uebrigen das Zinmer.
Mantel und Hut waren im Nebenzimmer ge
blieben, und ein Kleiderkundiger hätte mit Fug
gezweifelt, ob dieſer allerliebſte, ſehr ſorgfältig
angelegte Anzug nur beſtimmt geweſen, unter
dem Mantel zu verſchwinden. Wie anmuthig
ſtand ſie dort auf den Spitzen, um ein Bild zu
bekränzen. „Tantchen, ſie nur her, wie prächtig
ſich die Blätter ausnehmen, viel ſchöner als
langweilige Treibhauspflanzen, ſo hier noch
einige nun iſt's genug iſt's nicht ganſerliche- ſt's genug ſt's nicht ganz

Beilage zu No. 178 des Merſeburger Kreisblatt.

(Nachdruck verboten.) „O ja, Aennchen, beſonders wenn ein ſo zier-
lich geſchmücktes Haustöchterchen daneben ſteht.“

Anna erröthete, und ſchob die Hängelampe
prüfend auf und nieder, um den Effect zu be-
trachten, wie ſie ſagte.

„Es iſt wunderhübſch, kleine Fee, ſieh, wenn
Du nicht gekommen wärſt!“

„So wie Du verſteh' ich es nicht, Tante,“
ſagte Anna nachdenklich. „Bei uns iſt's immer
ſo ſo ebenzanders. Jch habe Hermann ge-
ſchrieben, daß i ir Dein Geheimniß abgucken
will, aber ich muß es aufgeben. Darf ich hier
auf Deinem Schemel ſitzen, Tante Jrmgard?
Nun kommt er bald, ach wie lange iſt's doch,
daß er fort iſt! Ach darf ich Dich etwas
fragen, wirſt Du mir nicht böſe ſein

„Du darfſt mich Alles fragen, was iſt's
„Haſt Du ein Bild von Hermanns Mutter
„Nein, Anna.“
„Und wo haſt Du ſie kennen gelernt. Woher

ſeid ihr gekommen Sei mir nicht böſe Gold-
tante, aber ich bin ſo neugierig

Jrmgard lächelte: „Denke Dir, wir ſeien in
einer ſchönen Nacht vom Mond herabgefallen,
gerade in den Hof des friedfertigſten Ungethüms,
des rothen Löwen in dieſer guten Stadt. Und
dieſes nur, damit ſpäter zwei gewiſſe junge Leute
zuſammen Schlittſchuh laufen und tanzen, zu-
ſammen Boot fahren und Blumen pflücken
könnten.“

„Tante,“ ſagte Anna leiſe, „warum haſt Du
nie mit Jemand Blumen gepflückt und Boot
gefahren

„Es iſt eben nicht der Rechte gekommen, und
ich hatte Hermann.“

„Mama ſagte neulich, als Du kamſt, ſeiſt Du
das ſchönſte Mädchen geweſen, das ſie geſehen,
und alle ſeien in Dich verliebt geweſen. Das
muß doch hübſch ſein! Jch wollte, ich wäre
auch ſo ſchön! Papa hat geantwortet, Du ſeieſt
heute noch eben ſo ſchön wie damals das Alter
könne Deinem Zauber nichts anhaben. Ach,
ich werde in zehn Jahren nichts mehr ſein als
eine Vogelſcheuche, fürchterlich.“

„Tröſte Dich, Aennchen, es wird nicht ſo ſchlimm
werden. Und in Hermanns Augen wirſt Du
immer jung und ſchön ſein“, ſetzte ſie mit einem
eigenen Lächeln hinzu: „Liebe ihn nur treu und
innig, das iſt der beſte Zauber.“

„Ach Tante, Du weiſt nicht, wie ſehr ich ihn
liebe! Ach!“

Wer ſtand denn plötzlich neben ihr? Einſtürmiſcher Jubelruf erklang und ſie uhlte ſich

feſt umſchlungen, glühend geküßt. Doch im
Augenblick ſchon hatte Hermann die geliebte
Pflegemutter begrüßt. Stolz blickte ſie zu dem
Liebling empor. Als Jüngling war er von ihr
gegangen, jetzt ſtand er vor ihr, als ein rechter
Mann, ſtolz und beſcheiden zugleich. Bald ſaßen
am Theetiſch drei frohe Menſchen, wie Jrmgard
geſagt, und Hermann ſollte ſeine brieflichen
Reiſeberichte ergänzen. Aber raſch ging der
Ankömmling darüber hinweg, um ſelbſt Fragen
über Fragen zu ſtellen. Alles wollte er wiſſen,
was ſich zugetragen, wie ſie die Zeit ſeiner Ab-
weſenheit verbracht. „Du ſiehſt,“ ſchloß Jrm-
gard endlich, „daß wir uns nach Möglichkeit die
Trennungszeit tragen halfen. Nun wollen wir
uns der ſchönen Gegenwart freuen.“

(Fortſetzung folgt.)

Ueber die Enthüllungen der „Pall
Mall Gazette“

ſchreibt der „Poſt“ ihr Londoner Korreſpondent:
Ein ſeltſames Schauſpiel bot die vergangene

Woche in England. Viele waren dadurch über-
raſcht oder ſtellten ſich wenigſtens ſo. Daß dies
Schauſpiel ein äußerſt ſkandalöſes war, läßt ſich
nicht leugnen, aber daß es ſo großes Erſtaunen
hervorgerufen haben ſollte, iſt kaum möglich.
Das engliſche Volk iſt weder beſſer noch ſchlechter
als andere Völker, aber es hat einen entſetzlichen
Fehler, der ſtark gegen es einnimmt, den der
Heuchelei. Die Engländer ſind Menſchen wie
alle übrigen und ſündigen gewiß nicht weniger
als andere, trotzdem aber möchten ſie ſich den
Anſchein geben, als ob dies nicht der Fall wäre
und um ein ſo thörichtes Verfahren aufrecht er
halten zu können ſpielen ſie den Tartuffe und

Sonntag, den 2. Auguſt 1885.

machen die Sache dadurch nur um ſo viel ſchlimmer.
Aber ſie, wenigſtens die Mehrzahl von ihnen,
ſehen dies nicht ein und halten hinter ihrer
Maske ihren Nachbarn Vorleſungen und ver-
langen von ihnen, ſie möchten ſich ſo benehmen
wie die Engländer. Es iſt dies zum Uebelwerden,
denn für jedermann, der die Verhältniſſe kennt,
giebt es keine moraliſch mehr vergiftete Stadt
als London. Die Polizei und Gerichtsakten
keines anderen Landes können ſich, was Ehe-
ſcheidungsſachen und Polizeivergehen anbetrifft,
mit denen Englands meſſen, und es iſt lächer-
lich, wenn nicht geradezu widerlich, dieſe Menſchen
welche die Werke Zolas und deſſen Schule eben-
ſo wie die ſchmutzigſten bildlichen Darſtellungen
am meiſten kaufen, zu hören wie ſie über die
Franzoſen und alle anderen Nationen wegen
deren moraliſcher Verworfenheit und Ermuthigung
von Laſtern jeder Art ſchimpfen.

Jn der vorvergangenen Woche nun entſchloß
ſich eines der bedeutendſten Londoner Blätter,
die „Pall Mall Gazette“, in der Anſicht, daß
die Zeit gekommen wäre, der übergroßen Jm-
moralität in England und namentlich den ſcheuß-
lichen Vergehen gegen kleine Kinder ein Ziel zu
ſetzen, dazu eine Reihe von Artikeln zu veröffent-
lichen, in denen der thatſächliche Nachweis geführt
wurde, daß eine Verſchärfung der betreffenden
Geſetze abſolut nothwendig wäre. Eine ſchreck-
lichere Lektion als die dieſer Artikel, in denen
die „Pall Mall Gazette“ die Beweiſe für die in
London herrſchenden Zuſtände brachte, läßt ſich
gar nicht denken. Alle jene Geſchichten des
Marquis de Sades werden von der Wirklichkeit
in London weit übertroffen. Wir wollen es
dahingeſtellt ſein laſſen, ob der Herausgeber der
„Pall Mall Gazette“, einer unſerer beſten und
geſchickteſten Journaliſten recht daran thut, wenn
er es verſucht, auf dieſe Weiſe die geſetzgebenden
Körperſchaften zum Einſchreiten zu bewegen wir
wollen nur zwei Dinge zeigen, einmal wie thöricht
die Engländer ſind, wenn ſie Ausländer auffordern
nach England zu kommen, um zu lernen, wie
man tugendhaft leben muß, und dann wie gierig
das engliſche Volk war, in den Beſitz dieſer,
vielleicht unabſichtlich ſo gehaltenen, aber jeden
falls höchſt obſkönen Artikel zu gelangen. Der
Herausgeber der „Pall Mall Gazette“, der natür-
lich den anſtößigen Jnhalt der Artikel kannte,
welche in ſeiner Zeitung erſcheinen ſollten ver
wahrte ſich, um allen Vorwürfen zu entgehen,
vorher dem Publikum gegenüber. Aber ſeine
Verwahrung, welche Abſicht er bei derſelben
auch gehabt haben mag, hatte, wie von vornherein
zu erwarten war, nur den Erfolg einer Reklame.
Die Engländer dieſe keuſchen, reinen und prüden
Engländer, fielen wie die Aasgeier über die übel-
riechende Beute her. Vier Tage lang hallten
die Straßen Londons von den Rufen von
Hunderten und aber Hunderten von Männern,
Frauen, Jungen und Mädchen wieder, welche die
„Pall Mall Gazette“ ausboten. Die Nachfrage
von ſeiten des gewarnten Publikums war eine
ſo große, daß alle Anſtrengungen der Druckerei
ihr nicht genügen konnten, und die Verkäufer
machten ſich ein kleines Vermögen dadurch, daß
ſie die Blätter, in deren Beſitz ſie ſich hatten
ſetzen können, nur zum vier oder fünffachen
Preiſe losſchlugen. Und trotzdem wiederhole ich,
daß die Druckerei wahrhaft Wunderbares leiſtete.

Am Mittwoch Nachmittag ging ich nach der
Northumberland -Straße, in der vergeblichen
Hoffnung, eine Nummer der „PallMallGazette“
in der Expedition erſtehen und ſo den Klauen
der Zeitungsverkäufer entrinnen zu können. Die
Straße war derartig mit Menſchen welche die
Zeitung kaufen wollten, gefüllt, daß ich garnicht
bis an das betreffende Haus gelangen konnte.
Das Schauſpiel, das ſich mir darbot, war ein
ganz ſeltſames. Die anweſenden Käufer waren
nur Straßenverkäufer und Ladenbeſitzer, die alſo
alle nur große Poſten kauften, und immer mehr
von ihnen ſtrömten zu, bis ſie ſich ſchließlich in
ein verzweifeltes Handgemenge einlaſſen mußten,
um überhaupt den Eintritt zur Expedition zu
ermöglichen und in den Beſitz der koſtbaren
Waare zu gelangen. Es wäre natürlich ganz
unmöglich, anzugeben, wie hoch ſich die Zahl
dieſer Käufer belief, aber das würde auch nicht
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genügen, um ſich eine Vorſtellung von der Leb-
haftigkeit dieſes Geſchäfts zu machen, ich will
nur erwähnen, daß während der Stunde, die ich
mich der Zeitung gegenüber aufhhielt, alle fünf
Minuten jemand aus einer der Thüren kam mit
einer ſo großen Zahl von Zeitungen, wie ſie ein
kräftiger Arbeiter nur zu tragen vermag auch
eine Droſchke fuhr vor, die ſofort gefüllt wurde.
Schließlich wurde das Gedränge ſo groß, daß
ein Polizeibeamter und eine Schaar von Poli-
ziſten einſchreiten mußten, um die Ordnung auf-
recht zu erhalten.

Das Humwmoriſtiſche der Situation hatte nun
ſeinen Höhepunkt erreicht, die Polizei ſelbſt er-
leichterte und beſchleunigte den Verkauf der
allerobſkönſten Artikel, welche je in einer Zeitung
veröffentlicht worden ſind, ſo ſehr ſie konnte.
Bis zum Abend blieb die Polizei dort. Aber
auch das alles giebt noch kein klares Bild von
der Aufregung des Volks. Sobald ein Blatt
geleſen war, wurde es ſofort wieder zum Ver-
kauf ausgeboten und mit Vortheil verkauft.
Selbſt anſcheinend ehrbare Leute ließen ſich auf
derartige Spekulationen ein und verkauften ihre
Nummern, deren Preis 1 Penny war, für 5,
6 und 10 Shilling, und thaten ſo ihr Mög-
lichſtes, dieſe Artikel zu verbreiten. Jch ſelbſt
war Augenzeuge von vielen derartigen wider-
wärtigen Vorgängen und ſah, wie ein Mann
faſt in Stücke geriſſen wurde, weil er ein

für das er nicht recht gezahlt wurde,
zerriß.

Jedermann kennt ohne Zweifel die einſeitigen
und ungehörigen Vorleſungen, welche in den
engliſchen Zeitungen von einem engliſchen Fa-
milienvater oder einer Familienmutter über die
vortreffliche Moralität ihrer Söhne und Töchter
im Vergleich zu franzöſiſcher oder deutſcher
Jugend gehalten zu werden pflegen. Bei dieſer
Angelegenheit der „Pall Mall Gazette“ zeigt ſich
uns die geſammte Nation, Eltern wie Kinder,
in ihrer wahren Geſtalt und liefert uns ein ganz
anderes Bild.

Die Arbeiter-Colonie zu Seyda und
die Natural-Verpflegungs-Stationen.

Es wird gewiß den Leſern auch dieſer Zeitung von Jn-
tereſſe ſein, eine Ueberſicht über die Thätigkeit des Vereins
zur Beſchäftigung brodloſer Arbeiter in der Provinz Sachſen
und im Herzogthum Anhalt, namentlich alſo über die Lage
der von ihm in's Leben gerufenen Arbeiter-Colonie
zu Seyda und der von ihm im ganzen Vereinsgebiete
angeregten und geförderten Natural-Verpflegungs-
Stationen zu erhalten. Der Verein, welcher im März
1883 zuſammentrat, hat jetzt ſeinen zweiten Geſchäftsbericht
pro 1884 erſtattet, und ergiebt ſich daraus vor Allem,
daß die Ziele des Vereins ſchon jetzt weit über alles Er-
warten erreicht worden ſind! Es wird aber der regen und
thätigen Theilnahme aller für das öffentliche Wohl ſich
intereſſirender Bewohner des Vereinsgebiets bedürfen, um
dieſe ſegensreichen Erfolge auch für die Zukunft zu ſichern
und zu vervollſtändigen. Und gewiß wird von dem Vereine
dieſe Mithülfe nicht vergebens angerufen: gilt es doch die
Rettung einer großen Zahl der Elendeſten, Hülfsbedürftigſten
unter unſeren Mitmenſchen, welche früher rettungs-
los dem Vagabondenleben anheimfielen.

Durch Allerhöchſte Cabinetsordre vom 26. Januar 1885
ſind dem Vereine die Rechte einer juriſtiſchen Perſon ver
liehen worden, es können nunmehr die vom Vereine ange
kauften 3 ha. Grundſtücke und die hierauf errichteten
Colonie- Gebäude auf den Namen des Vereins im Grund-
buche eingetragen werden. Die Koſten der Erbauung und
erſten Einrichtung der Colonie Seyda belaufen ſich auf
rund 68000 M. Die vier Gebäude der Colonie und ihre
Jnventarienſtücke ſind bei der Provinzial Städte Feuer
Societät mit rund 62000 M. verſichert. Der mit dem
Königlichen Forſtfiscus wegen Erpachtung von 100 ha,
Moorländereien abgeſchloſſene Vertrag iſt auf Antrag des
Vereins Vorſitzenden durch den Herrn Miniſter für Land
wirthſchaft, Domainen und Forſten auf weitere 12 Jahre
verlängert, ſo daß dem Vereine die Pachtländereien auf
30 Jahre bis zum Jahre 1913 für den billigen
Pachtzins von 400 M. jährlich zur Benutzung ſtehen.

Die Erträge aus den Colonie-Grundſtücken waren im
Vorjahre noch gering, da erſt größere Flächen kulturfähig
gemacht werden mußten ſie werden von Jahr zu Jahr
ſteigen und laſſen ſchon in dieſem Jahre bei dem überaus

Stande der Feldfrüchte einen reichen Ertrag
offen.
Zur ſchnelleren Förderung der Mooreultur iſt eine Feld-

eiſenbahn mit verlegbaren Schienen angeſchafft worden,
durch welche der Sand aus den entfernt liegenden Pacht
flächen ſchneller herbeigeſchafft werden kann, als dies durch
die theilweiſe entkräfteten Arbeiter bis dahin mit der
Handkarre geſchehen war

EhrenVorſitzender des Vereins iſt der Graf Otto zu
Stolberg-Wernigerode, geſchäftsführender Vor-
ſitzender der RegierungsPräſident von Dieſt zu Merſe
burg, Schriftiührer der Oberforſtmeiſter Müller zu
Merſeburg, Schatzmeiſter der Oberbürgermeiſter Staude
zu Halle.

Ein Local Vorſtand unter dem Vorſitz des Landraths
von Bodenhauſen zu Herzberg leitet unter dem
Vereins Vorſtande die Geſchäfte der Arbeiter Colonie,

welche im Einzelnen an Ort und Stelle durch den Pfarrer
Cremer zu Seyda und unter ihm durch den Hausvater
Meuſel beſorgt werden. Vier Brüder, von dem Pfarrer
Kobelt aus dem Brüderhauſe zu Neinſtedt entſendet, beauf
ſichtigen die Coloniſten bei Tag und Nacht, und üben in
dieſer ihrer Liebesarbeit einen vortrefflichen Einfluß auf
die Gemüther dieſer Leute, welche im Leben nur ſelten oder
niemals Liebe erfahren haben. Dadurch erſcheint es allein
erklärlich, daß die Coloniſten ſo willig arbeiten, und daß
noch nie ein Exceß von ihnen verübt worden iſt.

Die Einnahmen des Vereins pro 1884 betrugen 73006 M.
die Ausgaben 58977

es verblieb ein Beſtand von 14029 M.
Die Koſten der erſten Einrichtung der Colonie ſind jetzt

ſämmtlich gedeckt. Auch erſchienen die Verwaltungskoſten
der Colonie Seyda im Vergleich zu anderen Colonien
außerordentlich gering Denn ſie betrugen im Jahre 1884
rund 43000 M. zu denen beinahe 11000 M. für Baulich-
keiten gehören. Die Zahl der bis zum Ende 1884 auf-
genommenen Coloniſten belief ſich auf 510. Der Zudrang
von Wanderern zur Colonie iſt nur in wenigen Winter-
wochen namentlich im Februar, ſo ſtark geweſen, daß
wegen Ueberfüllung nicht alle ſich meldenden aufgenommen
werden konnten ſonſt hat die Colonie, ſeitdem ſie von
99 Betten, die ſie zuerſt hatte, auf 150 Betten erweitert
worden iſt, dem Bedürfniß genügt.

Der größte Theil der Aufgenommenen ſtammte aus der
Provinz Sachſen und dem Herzogthum Anhalt (315
Perſonen) die übrigen aus anderen Provinzen Preußens und
Ländern des Deutſchen Reiches. Von den Coloniſten waren
15 noch nicht 20 Jahr ait, 21 über 60 Jahr alt, der bei
weitem größte Theil war unverheirathet, 14 waren ge-
richtlich geſchieden, 365 waren evangeliſch, 45 katholiſch,
Unter den Aufgenommenen waren die verſchiedenſten
Stände vertreten die größte Anzahl gehörte dem Arbeiter
ſtande an. Heimathlos waren die Meiſten!

Von den Entlaſſenen erhielt eine große Anzahl Stellung
durch Vermittelung der Colonie. Eine verhältnißmäßig
geringe Zahl mußte wegen Arbeitsſcheu, ſchlechten Be
tragens, Trunkenheit c. wieder entlaſſen werden.

Das Vorleben und die Vorbeſtrafungen der Coloniſten
ſind nicht immer genau zu ermitteln nur ein kleiner
Prozentſatz war unbeſtraft, der größte Theil der Coloniſten
hatte ſich bereits wiederholt mit dem Strafgeſetzbuche in
Confliect befunden.

Die Seelſorge iſt durch den Oberpfarrer Rietz in Seyda
abgehalten, welcher ſie vom Mai d. J. ab an den Pfarrer
Cremer abgetreten hat. Am heiligen Abendmahl haben
ſich im Ganzen 325 Perſonen betheiligt, ferner beſuchen die
Coloniſten regelmäßig den Nachmittagsgottesdienſt in
Seyda. Jn der Colonie ſelbſt wird wöchentlich eine
Bibelſtunde abgehalten die Haltung der Coloniſten in der
Kirche wie bei den Bibelſtunden iſt ſtets eine andächtige
geweſen.

Zur Unterhaltung und Belehrung der Coloniſten iſt
eine kleine Bibliothek vorhanden, welche von denſelben
namentlich Sonntags eifrig benutzt wird. Es iſt dringend
zu wünſchen, daß ed le Menſchenfreunde der Colo-
nie-Bibliothek alte noch brauchbare Bücher
belehrenden oder erbauenden Jnhalts zum
Geſchenk machen.

Die Coloniſten ſind hauptſächlich mit landwirthſchaftlichen
Arbeiten in den Moorländereien, ſowie mit Arbeiten in
der Hauswirthſchaft beſchäftigt worden. Es wurden auf
24 ha bisherigem Elsbruche die Stubben gerodet, dem
nächſt dieſe Flächen in Entfernungen von je 24 Metern
mit Gräben durchzogen, und nach Planirung des Graben-
auswurfs demnächſt 7* ha mit Sand bekarrt, wogegen
auf 12 ha nur der Moorauswurf aus den Gräben ge-
hörig geebnet wurde. Außerdem wurden noch ca. 7 ha
Sandboden mit dem Spaten umgegraben. Auf allen dieſen
Flächen wurden 5000 Meter Gräben gezogen. Der Waſſer
ſtand iſt nach den angeſtellten Meſſungen um 18 em ge-
ſunken. Die Arbeit der Coloniſten iſt eine oft ſchwierige,
die Reſultate ſind aber bis jetzt befriedigend, und werden
alle Gönner und Freunde unſeres Unternehmens eingeladen,
ſich an Ort und Stelle von dem Zuſtande der Dinge zu
überzeugen.

Die Löhnung der CLoloniſten iſt in der Weiſe geregelt,
daß dieſelben in den erſten 14 Tagen nur Beköſtigung er
halten, bleibt der Coloniſt 1 Monat in der Colonie, ſo
erhält er pro Tag 25 Pf, bleibt er 2 Monate, pro Tag
30 Pf. und bleibt er 3 Monate, pro Tag 40 Pf. Arbeits
lohn. Bei letzterem Satze kann der treu aushaltende
Coloniſt nicht nur eine Kleiderſchuld bis zur Höhe von
30 M. tilgen, ſondern er behält auch noch einige Mark
Reiſegeld.

Die Bekleidung und Beſpeiſung war zur allſeitigen Zu
friedenheit und ſo war denn auch der Geſundheitszuſtand
ein weit über alles Erwarten normaler. Müſſen doch
in der Colonie viele Hunderte der Arbeit ent-
wöhnterundanSchnaps gewöhnter Menſchen,
ohne Schnaps tüchtig arbeiten!

Zum Weihnachtsfeſte konnte den Coloniſten aus frei
willigen Gaben ein Weihnachtsbaum angezündet, und Jedem
kleine Geſchenke beſcheert werden.

(Schluß folgt.)

Tivoli Theater.
Enſemble- Gaſtſpiel der Schauſpiel-
Geſellſchaft des Königl. Theaters in

Lauchſtädt.
Am Donnerſtag Abend hatte ſich ein wenn

auch nicht gerade großer Kreis von Theater-
freunden im „Tivoli“ eingefunden, um dem Gaſt-
ſpiel der „Lauchſtädter,“ die mit der „goldenen
Spinne“ von Franz v. Schönthan dem
hiefigen Publikum eine Novität brachten, beizu-
wohnen.

Die guten Wiener müſſen in einer ausnahms-
weiſe unliebenswürdigen Laune geweſen ſein, als

ſie in ihrer Beſprechung der „goldenen Spinne“
unbillig harte Worte über einen ſo harmloſen
im Ganzen gut gelungenen, mit originellen
Zügen reich ausgeſtatteten dramatiſchen Scherz
ſprechen konnten. Wenn nur Schönthan die
üble Gewohnheit aufgeben wollte, ſeinen Werken
eine ſo wiederwärtige und für jedes feinere Ge
fühl geradezu unleidliche Reclame vorauszuſchicken
Bei dem „Raub der Sabinerinnen“ war es der
Briefwechſel mit ſeinem Bruder und Mitverfaſſer
der durch alle Blätter gehen mußte bei der
„goldenen Spinne“ die Mittheilungen darüber
wie der Name entſtanden. Solche geſchmackloſen
Trompetenſtöße erzielen doch insbeſondere in
Kreiſen, deren Urtheil ein maßgebendes iſt, eine
dem Verfaſſer keineswegs günſtige Stimmung
und ſchaden in letzter Jnſtanz weit mehr als ſie
nützen. Die Fabel der goldenen Spinne dreht
ſich um einen Schmuck in Form einer Spinne,
der in einen Ueberzieher geſteckt, von einem
Zeichenlehrer, welcher letzteren ſtatt ſeines eigenen
angezogen, nicht gefunden wird. Die von dieſem
angeſtellten Manöver, um nicht als Dieb zu gelten,
führen in Verbindung mit den von dem Ver-
lierenden angeſtellten Nachforſchungen zu einer
Reihe höchſt ergötzlicher Konflikte und Verwickel-
ungen, die ihren Hauptreiz neben der Komik der
Situationen, beſonders der Zeichnung der Cha-
raktere der zwar nicht ganz neuen, aber keines-
wegs ſchablonenhaften, ſondern originell geſchil-
derten Perſonen verdanken. Da iſt der treu-
herzige Zeichenlehrer Hänfling der auch den
ſchlimmſten Dingen eine gute Seite abgewinnt,
und der von Herrn Heiniſch ſo dargeſtellt
wurde, daß er nicht blos komiſch, ſondern auch
liebenswürdig erſchien. Dann der ewig miß-
trauiſche Klingenberg, der, ſeitdem er Geſchworener
geweſen, mit Vorliebe die Nachtſeiten der menſch-
lichen Geſellſchaft ſtudirt, überall Verbrechen
wittert und während er ſtolz ſeinen Scharfſinn
preiſt, überall und immer ſich täuſcht und von
anderen getäuſcht wird. Es liegt wie ein Hauch
ariſtophaniſcher Laune über dem zweiten Act,
worin die wunderliche Humanität mancher Leute,
ſich für die Armen und Elenden erſt dann zu
intereſſiren, wenn ſie zu Verbrechern geworden
ſind, lächerlich gemacht wird. Der arme Friſeur
Haſpe wird reichlich bewirthet, leutſelig behandelt,
mit einem faſt neuen Ueberzieher beſchenkt, da
er für einen abgefeimten Verbrecher gehalten
wird, aber ſofort mit Schimpf und Schande
hinausgejagt, als er ſich jedes Jntereſſes dadurch
unwürdig zeigt, daß er weiter nichts iſt als ein ehr
licher Menſch. Herr Geißler (Klingenberg) und
Herr Textor (Haſpe) waren die richtigen Dar-
ſteller für dieſen Auftritt wie für ihre Rollen
überhaupt. Das Liebespaar JennyHeinrich war
nicht weniger gut vertreten durch Frau Director
Schaumburg und Herrn Schreiner, die
den alten Herrn auf Schritt und Tritt, aber
mit ſo viel Laune und Liebenswürdigkeit be-
trogen, daß man ihnen dafür nicht gram ſein
konnte. Das zweite, mehr in den Hintergrund
tretende Liebespaar Franziska Kolmar fand in
Fräul. Wagener und Herrn Neher, ebenſo
der polternde Schwager Wörlitz in Herrn
Tenhaef gute Darſteller. Auch die übrigen
Rollen waren angemeſſen beſetzt.

Ein recht flottes Spiel, wie es das Stück
unbedingt verlangt, zeichnete die Vorſtellung
vom Anfang bis zum Ende noch beſonders aus.

Den weiteren „Abſtechern“ der Geſellſchaft
ſehen wir nach dieſem erſten Gaſtſpiel mit

Spannung entgegen. c.
Vermiſchtes.

Ein neuer Scheidungsgrund iſt in
San Francisco entdeckt worden. Ein dort ſtatio
nirter Marinearzt wurde zu einer längeren See-
fahrt beordert. Während ſeiner Abweſenheit
hörte ſeine Frau mediziniſche Vorleſungen und
nahm ein Diplom als homöbopathiſcher Arzt.
Der Marinearzt, welcher ein Allopath iſt, warf
nach ſeiner Rückkehr ſeiner Gattin vor, daß ſie
eine „Quackſalberin“ ſei, während ſie ihn einen
„altmodiſchen Schlächter“ nannte. Jetzt haben
Beide wegen „Unverträglichkeit in den Anſichten
über mediziniſche Schulen“ auf Scheidung ange-
tragen.

Jn der Mädchenſchule. Lehrer: „Jch
habe Euch ſchon ſo oft geſagt, Jhr ſollt lauter
ſprechen. Jmmer brummt Jhr ſo in den Bart
hinein.“

Redaction i. V.: Guſt. Leidholdt. Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Alles für meinen Freund.
Humoreske von Hermann Grabert.

Ein nach der deutſchen Reichshauptſtadt über-
ſiedelnder Freund ſchrieb mir kürzlich und bat
mich, ihm ein möblirtes Aſyl zu miethen.
Wohnung ſuchen oh, welch horribler Ge
danke! Aber einem alten Schulkamerad zu Liebe
mußte ſchon in den ſauren Apfel gebiſſen werden,
und wohl fünfzig Treppen hatte ich bereits
wecklos erklommen, als mir endlich ein Zettel

winkte, deſſen ſüßromantiſcher Geiſt mich unwill-
türlich hinaufzog zu den Sternen, d. h. zu den
Augenſternen der Beſitzerin.

„Ein behaglich möblirtes Zimmer mit Pianino
und ſchöner Ausſicht, bei einer jungen Wittwe,
die kein Gewerbe daraus macht. Am liebſten
wünſcht man einen häuslich beſchäftigten Herrn.
Separater Eingang.“

Victoria Guſtav lebt nur in Cafe- und
Bierhäuſern, ſcheint alſo ein häuslich beſchäftigter
Mann zu ſein! Eine ziemlich ſteile Treppe

thut nichts! Ein etwas eigenthümlicher
Odeur je nun, Alles läßt ſich nicht vereinen!
Eine ſchmierige Thür, die letzte Stufe ſo hoch,
daß man mit dieſem Schritt bequem einen Ab-
ſtechrr nach dem Kreuzbergdenkmal machen
tönnte; ein Loch in der Thür, und hinter dem
Loche Alles ſtockdunkel. Wenn man einmal
drinnen iſt, wird Einem ſchon ein Licht auf-
gehen. Alſo Klingling!

„Bitte nur aufzumachen! Das Mädchen iſt
ausgegangen und ich muß bei Ottochen bleiben,
ſonſt ſchreit er!“

„Gehorſamer Diener!“
Ich trete ein: eine miſerable Schaluppe, der

man eine große Ehre erweiſt, ſie eine Vor-
kammer zu nennen die maleriſche Beleuchtung
kommt durch das Küchenfenſter, und das lichtloſe
Küchelchen erhält ſeine Helle von der Speiſe-
kammer, die nach dem Hof geht. Ein unheim-
licher Brodem quillt mir entgegen.

„Jſt dies das möblirte Zimmer
„Oh nein!“ quieckte die vorherige Stimme

woher ſie kam, ſah ich nicht und Ottochen
plärrte jämmerlich drein. „Wollen Sie gefälligſt
die drei Stufen hinaufgehen und die Thür
ſuchen, dann werden Sie wieder über ſechs
Stufen

„Hinabfallen,“ ſchrie ich; „merei, das laß ich
bleiben ich kann ja die Hand vor den Augen
kaum ſehen.“

„Ja, das kommt daher, weil es ſo finſter hier
iſt; doch

„Sie ſind eine verſtändige Dame! Aber wo
iſt denn der ſeparate Eingang

„Eben da! Wollen Sie nur die drei Stufen
hinauf und die ſechs Stufen hinabgehen. Wenn
Sie einmal hier drinn ſind, haben Sie den Ein
gang ganz apart für ſich.“

„Hier wohnen ja Sie, Madame!“
„Ganz recht, das macht nichts. Sie wären

hoffentlich ſo rückſichtsvoll, vor neun Uhr
Abends nach Hauſe zu kommen, ich gehe erſt
nach neun Uhr zu Bett. Bitte, ſetzen Sie ſich
doch. Jch vermiethe vierzehn Zimmer, Sie
können ſich alle anſehen, meine Herren ſind eben
nicht zu Hauſe. Wollen Sie nur die drei
Stufen hinauf und die ſechs Stufen hinab

„Wo haben denn die dreizehn Herren ihre
Thüren
„Alle haben dieſe Thür, es geht Einer durch

die Andere; ſo ſchweig doch Ottochen. Wenn
das Kind keinen Nutſcher hat, iſt's unausſtehlich.
Aber wollen Sie nicht Platz nehmen?“

„Und was ſoll jenes Zimmer koſten
„Zehn Thaler, mein Herr, doch, wenn Sie

elf geben, ſo iſt die Bedienung auch dabei. Die
Stube iſt ſo ruhig wie das Grab dem Pianino
fehlt nichts als die Taſten.“

„Werde mir's überlegen und ſpäter vielleicht
wiederkommen. War mir ein unſchätzbares Ver
gnügen, Jhre werthe Bekanntſchaft gemacht zu
haben.“ Ich ſchnappte ordentlich nach Luft, als
ich wieder im Freien war. „Guſtav, Guſtav,
was habe ich Dir gethan, daß Du mich ſo

ziehen.“

Warum nicht auch alle Minuten Dieſe
Wohnung wird mich belohnen für die ausge-
ſtandenen Qualen. Ach, ein herrliches Entree,
teppichbelegte, ſanft aufſteigende Treppe! Triumph,
der Sieg iſt mein. Zwei Thüren auf der Treppe
aha, ſeparirt. Ein nettes Zöfchen öffnet freundlich.

Sie ruft ihre Frau, eine liebenswürdige, junge
Dame mit edlen gewinnenden Zügen, reichem,
goldblonden Haar die Wohnung charmant,
himmliſch! Guſtav, das verdankſt Du mir!
Und dieſes graziöſe, blauäugige Weib, Wittwe
ſeit ſieben Monden, wie ſie mir erzählt welch
feiner Anſtand! Welch' einnehmendes Weſen!
Jtalieniſche Landſchaften, Möbel mit Perlmutter-
einlagen, prächtige Gobelins, zwei ſonnenheitere
Fenſter, mit RoſaDraperieen! Jch komme vor
Entzücken nicht zu mir. Jch befehe Alles, äußere
mein Gefallen an der reizenden Einrichtung,
wage es aber nicht, um den Preis zu fragen.
Die Dame war ſehr redſelig, wir plaudern über
Dies und Jenes eine halbe Stunde, eine ganze
Stunde, zwei Stunden. Endlich breche ich ab ich will
mich zurückziehen. „Gnädige Frau“, frage ich
raſch, „wie theuer iſt nun das Zimmer.“

„Zimmer Welches Herr, was ficht Sie an
„Es iſt doch zu vermiethen, wie der Zettel

am Thore ſagt!“
„Ach, der abſcheuliche Wind! Hat er ſchon

wieder den Zettel umgekehrt? Auf der anderen
Seite wird die Vermiethung einer Schlafſtelle
hier oben im fünften Stock angezeigt. Der böſe
Wind dreht immer den Zettel um. Was ſie ge-
leſen, rührt noch von unſeren Vorgängern in
dieſer Wohnung her. Jch dachte,“ ſetzte ſie leicht
erröthend hinzu, „Sie wären ein Freund meines
Bruders, von dem er mir ſagte, er würde ihn
um dieſe Stunde bis zu ſeiner Rückkunft er-
warten.“

Und ich trabte weiter immer für meinen
Freund!

(Nachdruck verboten.)

Ein Bäder- Abenteuer.
Eine luſtige Geſchichte.

Der Ort und ſein Name, an dem die folgende
kleine Geſchichte ſpielt, thut nichts zur Sache.
Es iſt kein großes, weltberühmtes Bad, von dem
in allen möglichen und unmöglichen Zeitungen
zu leſen und für welches tapfer die große Glocke
der Reclame geläutet wird, unter deren Schall
dann hohe Preiſe, vertrocknete Braten, verdäch-
tige Weine und wahre Marterbetten überſehen
werden, es gleicht mehr einem Veilchen, das im
Verborgenen blüht. Wer Ruhe ſucht vor lang-
weiligem Geklatſch und unausſtehlichem Geräuſch,
vor dem Hin und Herreden von Onkeln, Tanten
und Verwandten und ſtill für ſich hinleben will,
für den iſt der Ort, den ich meine, der rechte
Platz, und an ſeinem rauſchenden See, unter
ſeinen ſchattigen Waldungen und Alleeen ver-
gißt man, daß draußen noch eine Welt iſt, über
die man ſich weidlich ärgern kann. Ja, dieſe
Promenaden am Seeufer! Stellenweiſe ſo lau-
ſchig und dicht, daß man faſt annehmen möchte,
der erſte Arrangeur ſei ein zärtlicher, von Herzen
glücklicher Bräutigam geweſen. Und der Name
Ja, nennen möcht ich ihn, wenn in den folgen-
den Zeilen nicht nur käme, was kommen ſoll.

Breite, ſtolze Ringſtraßen kennt man in dem
Bade noch nicht. Es iſt alſo ziemlich einfach,
von Fenſter zu Fenſter zu beobachten, was
drüben geſchieht. Um ſo bequemer iſt das, als
man ſich nicht nach drei, vier Stock hoch den
Hals zu verrenken braucht; ſo weit iſt die Bau
kunſt erfreulicherweiſe dort noch nicht gediehen.
Erdgeſchoß und ein Stockwerk, das genügt zur
irdiſchen Herrlichkeit; und wenn ich bequem im
Lehnſtuhl des Fenſters im erſten Stock ſaß,
mir luſtig den Seewind um den Kopf fächeln laſſend,
ſo habe ich mich gleichwohl oft im ſiebenten
Himmel der Behaglichkeit gefunden, zumal wenn

mir das Herz ordentlich pochte. ſoll
eigentlich nur aus Liebe geſchehen ich frage
aber nur, wie lange

Einen Operngucker hatte ich nicht bei mir-
hätte ihn auch nicht gebraucht, um die junge,
niedliche Frau drüben zu erkennen, die ſo fleißig
in ihren Räumen umherwirthſchaftete und mit
dem Abſtauben nicht aufhörte, ſelbſt wenn nicht
eine Jdee von Staub mehr dalag. Mein Gott,
ich bin ja auch ein Freund aller Reinlichkeit,
aber nur darf mir das Wiſchtuch nicht gar zu
oft an meinen Schreibtiſch kommen, und wer
weiß, ob ich das liebenswürdige Perſönchen zur
Frau genommen hätte, notabene, wenn ſie mich
hätte haben wollen, denn das wäre die erſte
Hauptſache und Vorbedingung geweſen. Bloß
dieſes unleidlichen Staubtuches wegen! Aber
ſonft war es ein prächtiges Figürchen, mit
reichem, braunen Haar, wahren Schelmenaugen
und ein paar reizenden Grübchen um den Mund,
die gewiß ein ganzes dickes Buch voll von den
Wonnemonaten des jungen Ehepaares hätten er-
zählen können. Denn lange verheirathet konnten
ſie gewiß nicht ſein! Das hatte ich ſogar bald
errathen, denn ſie waren ſich gar zu gut! Sie!
Von „ihr“ habe ich geſprochen und müßte nun
billigerweiſe zu „ihm“ kommen! Aber auch davon
kann ich nicht ſprechen, denn ich würde dadurch
in den Verdacht großer Eitelkeit kommen. Eine
ſo kleine, angenehme Frau ſchlingt natür-
lich am liebſten einem ſtattlichen Ehegeſpons
die Arme um den Hals, aber eben dieſer be-
wußte Herr ſah mir, wie mir eines Tages, ich
hatte es noch nicht bemerkt, verſichert wurde,
auf einige Entfernung zum „Sprechen“ ähnlich.
Nun, ganz ſo ſchlimm war es wohl nicht, in-
deſſen „von Weitem“ war immerhin einige Aehn-
lichkeit vorhanden. Da ich nun gar keine Luſt
habe, mich ſelbſt zu portraitiren, ſo laſſe ich es
bei dem bewenden, was ich ſchon geſagt, und
überlaſſe es meinen verehrten Leſerinnen, ſich
ſelbſt ein Phantaſiegemälde zu bilden. Sie
können ja dabei das Portrait ihres Liebſten,
Bräutigams oder Mannes zu Hilfe nehmen,
denn das ſind bekanntlich immer die Hübſcheſten
und Netteſten, ſo lange „er“ thut, was „ſie“
will. Kenne ich auch!

Die kleine Frau da drüben hatte ſo freund-
liche, liebe Augen, daß Einem das Herz im Leibe
lachte. Nur manchmal, konnte ſie auch recht
wie ſage ich gleich erregt in die Welt blicken
und dann war ſie im Geſicht über und über
flammenroth, vom Kinn bis hinauf zu den
Haarfaſern. Der junge Ehemann mußte dann
wohl ſeine liebe Noth mit der Kleinen haben,
denn wollte er ſeinen Arm um ihre Taille legen,
ſo entwand ſie ſich ihm, und ſie gar küſſen, ſo
warf ſie das Köpfchen mit einer Miene zurück,
die etwa beſagen ſollte: „Drei Schritt vom
Leibe!“ Jndeſſen auch der hitzigſte Krieg wurde
durch einen Friedensſchluß beendet, und unter
rinnenden Thränen grünten die erſten Keime
verjüngter Liebe luſtig empor. Was Madame
nur haben mochte

Einmal, es herrſchte draußen bereits die Abend-
dämmerung, kam's aber nicht gleich zum Friedens
ſchluß. Sie hatte den Kopf noch viel hart-
näckiger, als ſonſt hintenüber geworfen. Eine
Haarflechte hatte ſich dabei gelöſt und ſchlang
ſich über die Schulter hinüber. Das war der
reizendſte Mädchenkopf, aber das Geſichtchen
machte nur eine gar zu finſtere Miene. Der
Herr Gemahl ſtand zum Ausgehen gerüſtet vor
der Zürnenden; offenbar war über dieſen allein
zu unternehmenden abendlichen Ausgang der
Streit entſtanden. Er machte einen letzten Ver
ſuch zur Verſöhnung und ſuchte ſie mit kräf-
tigem Arm an ſich heranzuziehen! Jch hätte
gar nicht gedacht, daß die zierliche Figur ſoviel
Courage beſäße, aber es war ſo: ſie ſtieß ihn
mit der Hand zurück. Mehr vermochte ich nicht
zu ſehen, aber gleich darauf kam der Herr Ge-
mahl zum Hauſe heraus und ſchlug den Weg
zum See ein.
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Jch überließ mich auf meinem Lauſcherpoſten
allerlei Betrachtungen, gerade nicht der erfreu-
lichſten Natur. So etwas kann Einen immer
verdrießlich ſtimmen, denn Niemand weiß ja,
was ihm im Leben noch bevorſtehen kann. Dieſe
Frauenhände! Ob ſie wirklich natürlich bild-
lich genommen ſammetweichen Katzenpfötchen
gleichen Da wäre wirklich eine practiſche Unter
ſuchung von längerer Dauer am Platze. Aber
wo das geeignete Object dafür finden Frauen-
Schlauheit dreht ſchließlich doch allen Männern
eine Naſe, und der, welcher ſich am klügſten
dünkt, wird gerade am meiſten zum Narren ge
halten. Darüber war es dunkel geworden klapp,
zu mit dem Fenſter! Mir ging die Sache
drüben gar nichts an, aber geärgert hatte ich
mich doch.

Sieh' doch, ſieh' doch, die kleine Hexe! Recht
vorſichtig trat Madamchen eben drüben aus dem
Hauſe heraus und huſchte im Schatten der
Häuſer hinüber zu einer Seitenſtraße, die aber,
wie ich wußte, ebenfalls zum See führte. Jetzt
war es auch im Augenblick mit meinem Aerger
vorbei. Laut und herzlich lachte ich auf! Schau
einer die Spitzbübin! Sie ſchleicht ihrem Manne
Abends auf den Ferſen nach! Eiferſucht!

Nun, neugierig bin ich gerade nicht, aber in
dieſem Falle war ich doch ſo intereſſirt, daß ich,
ehe ich es ſelbſt recht wußte, mit Hut und Ueber-
rock zum Ausgehen fertig daſtand. Was gehen
Dich fremde Sachen an ſagte ich mir dann
ſelber. Wer ſich zwiſchen ſtreitende Eheleute
ſteckt, mag ſeinen eigenen Kopf wahren!

Aber ich ging doch und zwar denſelben Weg,
den die hübſche Eiferſüchtige eingeſchlagen.

Drunten am See, in den Promenaden war
es recht menſchenleer. Hin und wieder ein ein-
ſames Pärchen, das in Natur- und Liebesgenuß
ſchwelgte, ein einzelner Gaſt aus irgend einem
Wirthshauſe, der auf dieſem Wege heimkehrte,
aber weiter nichts, und namentlich von meinen
Flüchtlingen keine Spur. Hier war ich aber
doch nun einmal, alſo vorwärts. Jmmer ſtiller
ward es um mich her, endlich war ich ganz
allein. Einen dichten Laubgang hatte ich noch
zu durchwandern, dann winkte das Freie und
ich beſchloß, nun doch nach Haus zurückzukehren.
Doch ſieh', aus einem Seitenwege huſchte eine
ſchlanke Frauengeſtalt heraus! Ob das meine
eiferſüchtige Nachbarin war Jch beeilte meine
Schritte, um an ihr vorüberzukommen und dabei
einen Blick auf ſie zu werfen. Zwanzig Schritte,
en Schritte waren es noch, zehn jetzt
alle

Ja, da gab's nichts mehr zu rufen! Eine
Hand hatte mich feſt am Rock gepackt und zog
mich ſeitwärts in eine faſt völlig dunkle Laub-
niſche. Das war doch wahrhaftig eine ſchöne
Geſchichte und ich ſo perplex, daß ich gar nicht
daran dachte, auch nur den Mund aufzuthuen.
Als wir erſt fort vom Wege waren, ließ es mein
Entführer nicht mehr beim Rock bewenden, ſon-
dern faßte meine beiden Hände. Es waren
weiche, feine Finger, aber ich muß geſtehen, ſie
preßten die meinigen doch ziemlich ſcharf. Jch
machte natürlich einen Verſuch, mich zu befreien,
es gelang aber nicht und ich hörte nur eine
halb von Thränen und Zorn erſtickte Stimme:

„Franz, Franz, ſo iſt's doch wahr, ſo läufſt
Du ihr doch noch nach? Du haſt mich vorhin
belogen. Ach ich unglückliche Frau! Aber ich
hätte darauf achten ſollen, was mir vor der
Hochzeit geſagt iſt! Nie hätte ich Dich heirathen
ſollen. Geh', Du biſt ſchlecht, zu ſchlecht! Viel
ſchlechter noch, als ich gedacht! Wie oft ſagſt
Du mir jeden Tag zu Haus, daß Du mich
liebſt! Und jetzt treffe ich Dich hier am ſpäten
Abend, hier, Franz, Franz denkſt Du denn gar
nicht an mich?“

Der Herr Gemahl hieß nun allerdings nicht
Franz, ſondern eben anders. Alſo hier war
die reizende kleine eiferſüchtige Frau und mich
hatte ſie im Dunkeln wegen der Aehnlichkeit
„vom Weitem“ für ihren Franz erwiſcht. Das
war denn doch etwas, was einige Ueberlegung
erforderte. Wie ſollte ich dieſen Schlingen ent-
rinnen, ohne die kleine Frau zu beleidigen. Sie
that mir leid. Während dieſer Reflectionen muß
ich unwillkürlich ein paar Schritte nach dem
nahen See zu gethan haben, denn ſie ſtellte ſich
plötzlich zwiſchen mich und den See und flüſterte
halb ängſtlich: „Franz, was willſt Du thuen

Denkſt Du denn gar nicht daran, wie glücklich
wir geweſen ſind Dabei ſank das Köpfchen
an meine Bruſt und das Schluchzen wurde
immer ſtärker. Fatale Situation! Aber ſo konnte
es nicht bleiben, und deshalb verſuchte ich die
Troſtloſe zunächſt aus dieſem Dunkel heraus-
zuführen und ihr dann den Jrrthum aufzuklären.
Jch muß aber wiederum merkwürdig langſam
gedacht haben, denn plötzlich fühlte ich einen
heißen Kuß auf meinem Munde und dann noch
einen, und zitternd flüſterte es mir ins Ohr:
„Aber Du kommſt mit nach Haus, Franz, und
Alles ſoll vergeſſen ſein. Aber nie wieder!“
Was ich in dieſem Augenblick dachte „Wie iſt
doch dieſer Franz zu beneiden!“ Jch für meine
Perſon hätte mich offen geſagt gegen ein
weiteres halbes Dutzend Küſſe nicht im min-
deſten geſträubt. Es war doch eine kleine präch-
tige Frau trotz ihrer Eiferſucht.

Ja, aber nun mußte doch die Aufklärung
kommen! Und ſie kam auch. Madame erſchrak
freilich furchtbar, aber ſie hörte doch meinen
Auseinanderſetzungen zu und war ſo vernünftig,
weder fortzulaufen, noch in Ohnmacht zu fallen.
Jch verſprach ihr ſogar noch, mich in aller Heim-
lichkeit nach ihrem Franz umzuſehen und fand
ihn ſpäter an ſeinem Stammtiſch, allerdings mit ſehr
verdrießlicher Miene. Der kleinen Frau habe
ich aber heilig und theuer gelobt, weder den
Namen des Ortes und erſt recht nicht ihren
Namen zu nennen, und kommen ihr dieſe Zeilen
in die Hände, nun ſo ſieht ſie, daß es nicht
geſchehen.

Am andern Morgen ſaß ich behaglich am
Fenſter. Drüben ſtand „ihr“ Franz in der
Hausthür. Er ſchien außerordentlich vergnügt
und pfiff mit halblauter Stimme ein Liedchen
vor ſich hin. Madame aber wirthſchaftete oben
im Gemach nach gewohnter Weiſe umher; auch
ſie ſah recht glücklich aus. Als ſie mich am
Fenſter erblickte, nickte ſie leis herüber, aber recht,
recht roth iſt ſie dabei doch geworden.

Jn der kühlen, ſtillen Nacht.
Biſt Du durch den Wald gegangen
Jn der kühlen, ſtillen Nacht
Silberhelle Sternlein prangen
Und die Zweige flüſtern ſacht.
Strahlen, welche dunkle Blätter
Tranken, als der Tag gelacht,
Werden nun zu linden Düften
Jn der kühlen, ſtillen Nacht.
Saßeſt Du im Freundeskreiſe
Jn der kühlen, ſtillen Nacht?
Die Gedanken ſteigen leiſe
Aus der Seele tiefſtem Schacht.
Was am Tag verborgen keimte,
Alles was der Tag gebracht,
Wird zum Worte, wird lebendig
Jn der kühlen, ſtillen Nacht.
Hielteſt Du ein Lieb umfangen
Jn der kühlen, ſtillen Nacht
Purpurn glühn des Weibes Wangen
Süßer Kuß Dich ſelig macht.
Was am Tag als Funken glühte
Wird zu heller Flammenpracht,
Und zum Himmel wird die Erde
Jn der kühlen, ſtillen Nacht!

E. Ritters haus.

Buntes Allerlei.
Pariſer Gauner. Daß die Spitzbuben

und Gauner der großen Städte bei ihren Unter
nehmungen oft das Mitleid des Publikums zur
Durchführung ihrer Pläne benutzen, lehrt folgen
der Vorgang, der ſich dieſer Tage in Paris er
eignete. An einer der Seinebrücken irrte gegen
Dunkelwerden ein Mann umher geberdete ſich
wie ein Verzweifelter und rief wiederholt nach
dem Fluß hinab: „Eduard! Eduard!“ Eine
Menge Menſchen liefen ſchließlich zuſammen,
denen der Mann unter Händeringen erzählte,
ſein beſter Freund ſei ſoeben ins Waſſer geſtürzt;
dann ſtieg er auf einen Brückenpfeiler und rief
wieder hinunter: „Eduard! Eduard!“ Ein
klägliches Stöhnen antwortete, man hörte ein
leiſes Rauſchen und der treue Freund rief hin-
unter: „Schwimm auf den Pfeiler zu, Eduard,
und halte Dich daran feſt, ich werde Dir ein
Seil hinunter laſſen.“ Jetzt bat er die Um-

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.

ſtehenden um ihre Taſchentücher, die er zu einem
Rettungsſeile zuſammenknüpfen wolle willig
wurde der Bitte entſprochen und bald hatte der
Bittende wohl gegen vierzig Taſchentücher
leinene battiſtene, ſeidene, von allen Farben und
Größen, zuſammen, die er haſtig zu einem Seile
verknüpfte, welches er, am einen Ende mit einem
Schlüſſel beſchwert, nun hinunterließ. Bald
wurde daran gezogen „Triumph'“, jauchzte er
„mein Freund iſt gerettet, er hat gezogen
Plötzlich ließ er das Seil fahren, welches in der
Tiefe verſchwand und mit der Erklärung, es ſei
ihm entſchlüpft, eilte der helfende Freund nach
dem Ufer. Hier verſchwand er jedoch um
mit einem Gaunergenoſſen, der ſich unter der
Brücke verborgen gehalten, die eroberten Taſchen-
tücher zu theilen. Die menſchenfreundlichen
Darleiher derſelben aber harrten auf der Brücke
noch lange Eduards und ſeines ingeniöſen
„Freundes“, ehe ſie gewahr wurden, daß ſie
a von einem Gaunerpaar mnhyſtificirt worden
eien.

Zweierlei. „Sehen Sie, mein beſter
Herr Schmidt, Sie ſind jetzt in einem Alter,
wo das Ledigſein nicht mehr gut thut. Alſo
würde ich Jhnen dringend rathen, zu heirathen.“

„Das iſt ſchon recht, Herr Prinzipal, aber
ich bin eben etwas ängſtlich.“ „Da haben
Sie aber keinen Grund dazu, Sie können über-
all anklopfen.“ „Nun, wenn es das iſt, Herr
Prinzipal, ſo möchte ich Sie um die Hand ihrer
Tochter Anna gebeten haben!“ „Jch muß
doch recht bitten, Herr Schmidt: Jhr Prinzipal
und überall iſt zweierlei. Verſtanden!“

Unbegreiflich. Wachtmeiſter: „Jetzt
ſcheut der dumme Gaul gar vor dem Tränk-
eimer. Das iſt ja grad', als wenn ich mich vor
einen Maßkrug fürchten thät.“

Humoriſtiſche Aphorismen.
Witzige Einfälle gleichen Hoſenknöpfen, ſie fehlen

Einem oft.
Damen und Kerzen brennen nicht immer für den,

der ſie putzt.

Actionaire und Fliegen gleichen ſich darin, daß beide
durch Papiere angelockt und todtgemacht werden.

Räthſel- Tafel.

Diamanträthſel.
a
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Nach dem Muſter obiger BuchſtabenFigur und aus
ihren Buchſtaben iſt zu bilden:

1. Buchſtabe. 2. Vogel. 3. Theil des Schiffes. 4. Ein
Königreich. 5. Ein Reiſender. 6. Ein Reich, das einen
Zankapfel zweier Mächte in neuerer Zeit bildet. 7. Reich
in Aſien. 8. Ein beſonders im Mittelalter bekanntes
Züchtigungs-Jnſtrument. 9. Ehrwürdiger Prieſter. 10.
Monat. 11. Buchſtabe. Die der Nr. 6 entgegengeſetzte
Diagonale ergiebt daſſelbe wie dieſe.

Ziffernräthſel.
1 2 3 4 5 bedeuten die einzelnen Buchſtaben, aus denen

ſich der Name einer Oper eines der beliebteſten italieniſchen
Operncomponiſten, welcher der erſten Hälfte dieſes Jahr
hunderts angehört, zuſammenſetzt. Durch Verſetzung der
einzelnen Buchſtaben laſſen ſich hieraus acht neue Wörter
bilden und zwar bedeuten:

5 3 1 2 einen italieniſchen Fluß,
5 4 2 3 einen Gott der Römer,

3 2 4 eine europäiſche Hauptſtadt,
1 2 3 4 bildliche Bezeichnung für Maß, Verhalten,
2 4 5 3 einen berühmten Chalifen,

3 2 4 5 1 eine Erzählungesart,
2 3 5 1 eine Stadt in Algerien,
5 3 2 1 einen altteſtamentlichen Namen.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
„Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul
platz 5“ bis Freitag mittag franco einzureichen. Preis:
„Eine Erzählung oder Noten für Klavier.

Löſung des Räthſels in voriger Rummer:

Rettig Gitter.
Der Preis: „Ein gefährliches Geheimniß'“,

Roman von Charles Reade fiel auf die mit Ernſt
N. N, Merſeburg, Breiteſtraße unterzeichnete
Löſung.

x Der Briefkaſten befindet eineſich
Treppe hoch.
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